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Der Nürnberger Stadtstrand – Sicht der Betreiber 

1. Beschreiben Sie, was auf den Bildern thematisiert wird. Erläutern Sie in Stichpunkten, 

welche Eindrücke dabei vermittelt werden.  

2. Vervollständigen Sie mit einem Partner die zwei Satzanfänge: 

– Das nächste Mal werde ich mit ... zum Stadtstrand gehen, weil ... 

– Eine Gruppe Jugendlicher hat es sich in der „Family-Area“ bequem gemacht und ... 

3. Vergleichen Sie anschließend im Plenum Ihre Ergebnisse mit denen der anderen Grup-

pen. Beurteilen Sie, inwiefern der Stadtstrand ein „inklusiver“ oder „exklusiver“ Raum 

sein kann. Notieren Sie Ihre Erkenntnisse auf dem Leitmedium (Material zu AB). 
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Der Nürnberger Stadtstrand – Sicht der Stadt Nürnberg 1. Beschreiben Sie mithilfe der Texte, was auf den Bildern thematisiert wird.  Erläutern Sie in Stichpunkten, welche Eindrücke dabei vermittelt werden.  2. Vervollständigen Sie mit einem Partner die zwei Satzanfänge: – Frau Krüger wird im kommenden Jahr auch zum Stadtstrand gehen, weil ... – Beim alleinigen Betreten des Stadtstrandes fühle ich mich ... 3. Vergleichen Sie anschließend im Plenum Ihre Ergebnisse mit den der anderen Gruppen. 
Beurteilen Sie, inwiefern der Stadtstrand ein „inklusiver“ oder „exklusiver“ Raum sein 
kann. Notieren Sie Ihre Erkenntnisse auf dem Leitmedium (Material zu AB).  

 
 

 
 
 
 
Nürnberger Stadtstrand „Sommer in der City“ Sonne, Cocktails und mehr  
Besucher des Nürnberger Stadtstrandes haben eine Menge zu entdecken: Eine Schlemmermeile bietet hung-
rigen Gästen ein reichhaltiges Angebot, zum Beispiel Mexican und Asian Food und diverse BBQ-
Spezialitäten. In der „Family Area“ steht den kleinen Gästen ein Planschbecken zur Verfügung, das zum 
Baden einlädt. Verspannte und gestresste Besucher können sich im Massagezelt behandeln lassen. Aber auch 
sportlich aktiven Besuchern wird etwas geboten: Ihnen steht zum Beispiel ein Volleyballfeld zur Verfügung. 
Tipps: Parken kann man zu relativ günstigen Preisen unter der Insel in der Tiefgarage. Der „Sommer in der 
City“-Beach ist stets gut besucht. Deshalb sollte man vorher unbedingt reservieren.   
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Der Nürnberger Stadtstrand – Sicht der Besucher 
1. Beschreiben Sie mithilfe der Texte, was auf den Bildern thematisiert wird.  Erläutern Sie in Stichpunkten, welche Eindrücke dabei vermittelt werden.  2. Vervollständigen Sie mit einem Partner die zwei Satzanfänge: – In einem Gespräch von ausländischen Touristen am Stadtstrand hörte ich zufällig,  wie ein Mann meinte, dass ... – Als ich an der Cocktail-Bar stand, sah ich, wie eine ältere Frau am Eingang  des Stadtstrandes stehen blieb und verwundert hineinschaute. Vermutlich ... 3. Vergleichen Sie anschließend im Plenum Ihre Ergebnisse mit denen der anderen Grup-

pen. Beurteilen Sie, inwiefern der Stadtstrand ein „inklusiver“ oder „exklusiver“ Raum 
sein kann. Notieren Sie Ihre Erkenntnisse auf dem Leitmedium (Material zu AB). 

 
 
1. Kurztrip: Cocktails  am Nürnberger Stadtstrand „Mitten in der Nürnberger Altstadt, malerisch auf der Insel Schütt gelegen, befindet sich das 4.000 Quadratmeter große Areal, das über und über mit weißem Kaolinsand aufgefüllt ist. Zahl-reiche Sitz- und Liegegelegenheiten laden zum Verweilen und Verfolgen des umfangreichen Programms ein. Hauptattraktion am Strand ist dabei sicherlich die große Poolbar, die inmitten eines 20 Quadratmeter großen Schwimmbeckens steht. 

Darüber hinaus gibt es aber auch zwei Beachvol-leyball-Felder, ein Massagezelt oder einen eigenen Bereich (mit Pool) für Familien mit Kindern. 
Eher weniger familienfreundlich sind hingegen die Preise. Cocktails schlagen mit 8 € zu Buche – 
hier lohnt es sich, zur Happy Hour am frühen Abend zu kommen. Ein Corona gibt’s für 4,50 € 
und ein Latte Macchiato kostet 3 €. Wenn man sich allerdings überlegt, dass man für den Stadtstrand keinen Eintritt bezahlen muss, 
dann finanziert man mit den Getränken eben die aufwendige Dekoration und Einrichtung des 
Geländes mit – und das ist so gesehen mehr als okay. Es sind genügend Liegestühle vorhanden 
und wenn das Wetter mitspielt, kann man hier einen tollen Nachmittag oder Abend verbringen. 
Ein Besuch lohnt sich in jedem Fall!“  
 
2. Stadtstrand in Nürnberg „Auf die Idee, Sand auf ein Parkhausdach zu kippen und das Ganze mit Palmen, Liegestühlen, Bars und Musik in einen Strand zu verwandeln ist man in Nürnberg reichlich spät gekommen. In anderen Städten, wie z. B. meiner Heimat Han-nover, gab es so was schon längst. Dort auch mit den Vorteilen eines Parkhausdaches. Von einem Parkhausdach kann man nämlich z. B. über die Dächer der Stadt in den Sonnenuntergang gu-cken. In Nürnberg baut man Parkhäuser gerne auch mal unterirdisch in eine Flussinsel hinein, womit das Dach dann ebenerdig ist und zur inner-

städtischen Brache verkommt. Aus statischen Gründen kann das Dach nämlich nicht bebaut wer-
den. So ein ebenerdiges Dach hat in diesem Fall aber auch Vorteile. Es liegt nämlich nah am 
Wasser und wenn man solch ein Dach mit Sand bekippt, dann stellt sich auch minimal so etwas 
wie Strandfeeling ein. Leider hat man bislang versäumt, irgendeinen Zugang zur Pegnitz zu bau-
en um vielleicht mal die Beine im Sommer im Wasser baumeln zu lassen. Natürlich ist es positiv zu bewerten, wenn innerstädtische Brachen bewirtschaftet bzw. genutzt 
werden. Dagegen ist nichts einzuwenden, außer vielleicht, dass der Nürnberger Sandstrand so 
künstlich, kommerziell, unauthentisch, fantasielos und auswechselbar ist wie ein Cluburlaub im 
Gewerbegebiet.“
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Der Nürnberger Stadtstrand – Sicht der Stadt Nürnberg 

1. Beschreiben Sie mithilfe der Texte, was auf den Bildern thematisiert wird.  

Erläutern Sie in Stichpunkten, welche Eindrücke dabei vermittelt werden.  

2. Vervollständigen Sie mit einem Partner die zwei Satzanfänge: 

– Frau Krüger wird im kommenden Jahr auch zum Stadtstrand gehen, weil ... 

– Beim alleinigen Betreten des Stadtstrandes fühle ich mich ... 

3. Vergleichen Sie anschließend im Plenum Ihre Ergebnisse mit den der anderen Gruppen. 

Beurteilen Sie, inwiefern der Stadtstrand ein „inklusiver“ oder „exklusiver“ Raum sein 

kann. Notieren Sie Ihre Erkenntnisse auf dem Leitmedium (Material zu AB). 

 
 
 

 

 
 
 
Nürnberger Stadtstrand „Sommer in der City“ 

Sonne, Cocktails und mehr 

 
Besucher des Nürnberger Stadtstrandes haben eine Menge zu entdecken: Eine Schlemmermeile bietet hung-

rigen Gästen ein reichhaltiges Angebot, zum Beispiel Mexican und Asian Food und diverse BBQ-

Spezialitäten. In der „Family Area“ steht den kleinen Gästen ein Planschbecken zur Verfügung, das zum 

Baden einlädt. Verspannte und gestresste Besucher können sich im Massagezelt behandeln lassen. Aber auch 

sportlich aktiven Besuchern wird etwas geboten: Ihnen steht zum Beispiel ein Volleyballfeld zur Verfügung. 

Tipps: Parken kann man zu relativ günstigen Preisen unter der Insel in der Tiefgarage. Der „Sommer in der 

City“-Beach ist stets gut besucht. Deshalb sollte man vorher unbedingt reservieren.  
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Der Nürnberger Stadtstrand – Sicht der Besucher 

1. Beschreiben Sie mithilfe der Texte, was auf den Bildern thematisiert wird.  

Erläutern Sie in Stichpunkten, welche Eindrücke dabei vermittelt werden.  

2. Vervollständigen Sie mit einem Partner die zwei Satzanfänge: 

– In einem Gespräch von ausländischen Touristen am Stadtstrand hörte ich zufällig,  

wie ein Mann meinte, dass ... 

– Als ich an der Cocktail-Bar stand, sah ich, wie eine ältere Frau am Eingang  

des Stadtstrandes stehen blieb und verwundert hineinschaute. Vermutlich ... 

3. Vergleichen Sie anschließend im Plenum Ihre Ergebnisse mit denen der anderen Grup-

pen. Beurteilen Sie, inwiefern der Stadtstrand ein „inklusiver“ oder „exklusiver“ Raum 

sein kann. Notieren Sie Ihre Erkenntnisse auf dem Leitmedium (Material zu AB). 

 
 
1. Kurztrip: Cocktails  

am Nürnberger Stadtstrand 

„Mitten in der Nürnberger Altstadt, malerisch 

auf der Insel Schütt gelegen, befindet sich das 

4.000 Quadratmeter große Areal, das über und 

über mit weißem Kaolinsand aufgefüllt ist. Zahl-

reiche Sitz- und Liegegelegenheiten laden zum 

Verweilen und Verfolgen des umfangreichen 

Programms ein. Hauptattraktion am Strand ist 

dabei sicherlich die große Poolbar, die inmitten 

eines 20 Quadratmeter großen Schwimmbeckens 

steht. 

Darüber hinaus gibt es aber auch zwei Beachvol-

leyball-Felder, ein Massagezelt oder einen eigenen Bereich (mit Pool) für Familien mit Kindern. 

Eher weniger familienfreundlich sind hingegen die Preise. Cocktails schlagen mit 8 € zu Buche – 

hier lohnt es sich, zur Happy Hour am frühen Abend zu kommen. Ein Corona gibt’s für 4,50 € 

und ein Latte Macchiato kostet 3 €. 

Wenn man sich allerdings überlegt, dass man für den Stadtstrand keinen Eintritt bezahlen muss, 

dann finanziert man mit den Getränken eben die aufwendige Dekoration und Einrichtung des 

Geländes mit – und das ist so gesehen mehr als okay. Es sind genügend Liegestühle vorhanden 

und wenn das Wetter mitspielt, kann man hier einen tollen Nachmittag oder Abend verbringen. 

Ein Besuch lohnt sich in jedem Fall!“ 

 
 
2. Stadtstrand in Nürnberg 

„Auf die Idee, Sand auf ein Parkhausdach zu 

kippen und das Ganze mit Palmen, Liegestühlen, 

Bars und Musik in einen Strand zu verwandeln 

ist man in Nürnberg reichlich spät gekommen. In 

anderen Städten, wie z. B. meiner Heimat Han-

nover, gab es so was schon längst. Dort auch mit 

den Vorteilen eines Parkhausdaches. Von einem 

Parkhausdach kann man nämlich z. B. über die 

Dächer der Stadt in den Sonnenuntergang gu-

cken. In Nürnberg baut man Parkhäuser gerne 

auch mal unterirdisch in eine Flussinsel hinein, womit das Dach dann ebenerdig ist und zur inner-

städtischen Brache verkommt. Aus statischen Gründen kann das Dach nämlich nicht bebaut wer-

den. So ein ebenerdiges Dach hat in diesem Fall aber auch Vorteile. Es liegt nämlich nah am 

Wasser und wenn man solch ein Dach mit Sand bekippt, dann stellt sich auch minimal so etwas 

wie Strandfeeling ein. Leider hat man bislang versäumt, irgendeinen Zugang zur Pegnitz zu bau-

en um vielleicht mal die Beine im Sommer im Wasser baumeln zu lassen. 

Natürlich ist es positiv zu bewerten, wenn innerstädtische Brachen bewirtschaftet bzw. genutzt 

werden. Dagegen ist nichts einzuwenden, außer vielleicht, dass der Nürnberger Sandstrand so 

künstlich, kommerziell, unauthentisch, fantasielos und auswechselbar ist wie ein Cluburlaub im 

Gewerbegebiet.“
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Mentale Konzepte und Vorstellungsbilder  

 
Der Rathausplatz im Kopf 

Die Stadt Lahr sucht einen neuen Rathausplatz. „Der Platz braucht Leben und mehr Lebendig-

keit“, meint der Oberbürgermeister und stellt sich vor, „dass dort ein Gebäude errichtet wird, 

das der Mobilität und der Kommunikation dient: Car-Sharing, Fahrradausleihe, E-Mobilität 

und in beschränktem Umfang auch Parkmöglichkeiten. Ein Stockwerk könnte für Vereine und 

bürgerschaftliches Engagement reserviert werden, das Dach für eine attraktive Gastronomie. 

Ein saisonaler Biergarten und ein Spielplatz könnte die Neunutzung abrunden. Alternativ 

könnte man natürlich auch alles so belassen, wie es derzeit ist.“  

Text zusammengestellt nach Badische Zeitung vom 13.09.2013 

 
 
 

Ähnlich wie der Oberbürgermeister der Stadt Lahr hat jeder von uns eine bestimmte Vor-

stellung davon, wie ein Rathausplatz aussehen kann und soll. Die mentalen Konzepte und 

Vorstellungsbilder von Räumen werden durch die Begegnung mit sichtbaren Materialitäten 

(Arbeitsblatt 1) und materiellen Visualisierungen (Arbeitsblatt 2) geprägt. Daher kann der-

selbe Rathausplatz ganz unterschiedliche Bedeutungen und Wertigkeiten bei verschiede-

nen Menschen haben. Die mentalen Konzepte und Vorstellungsbilder sind einerseits ge-

prägt durch subjektive Überzeugungen, eigene Ansprüche oder persönliche Erinnerungen. 

Andererseits sind sie beeinflusst durch gesellschaftliche Diskurse, also durch die Art und 

Weise wie über etwas in der Politik, am Stammtisch, insbesondere aber auch in den Medi-

en gesprochen wird und wie es dort dargestellt wird. Dadurch haben wir oft schon ein Bild 

im Kopf, wie etwas „normalerweise“ aussieht. Aber sollte es deswegen auch so aussehen? 

Welche meiner Bilder im Kopf sind meine eigenen Ideen von einem öffentlichen Platz? Wie 

kann ich sie unterscheiden von den „fremden“ Bildern und wie und warum unterscheiden 

sich meine Bilder von denen meiner Mitschülerinnen und Mitschüler?   

 
1. Sammeln Sie zunächst stichpunktartig Gedanken und Assoziationen,  

die Ihnen zu „Rathausplatz“ durch den Kopf gehen. 

2. Zeichnen oder beschreiben Sie dann Ihren persönlichen „Traum-Rathausplatz“  

als Ort, der Ihrem Geschmack und Ihren Wünschen entspricht. 

3. Legen Sie die Bilder/Texte nebeneinander und diskutieren Sie die folgenden Fragen:  

– Inwiefern und warum unterscheiden sie sich?  

– Inwiefern und warum gibt es Ähnlichkeiten? 

4. Verwenden Sie die Bilder-Suchfunktion einer Suchmaschine und geben Sie den 

Begriff „Rathausplatz“ ein. Betrachten Sie die Bilder, die Ihnen angeboten werden.  

Vergleichen Sie, ob es Ähnlichkeiten gibt zwischen diesen Bildern und den  

Vorstellungen, die Sie selbst von Ihrem „Traum-Rathausplatz“ haben. 

5. Finden Sie in der Gruppe Adjektive, die den „typischen Rathausplatz“, wie er von  

der Suchmaschine repräsentiert wird, beschreiben. Stellen Sie gleichzeitig die  

Bilder heraus, die sich mit diesen Adjektiven nicht beschreiben lassen. 

6. Untersuchen Sie, in welchen Zusammenhängen die recherchierten  

„Rathausplatz“-Bilder auftauchen:  

– Wer sind die Produzenten/Distribuenten dieser Bilder?  

– Handelt es sich um Blogs von Privatpersonen, um Werbeanzeigen …?  

7. Diskutieren Sie in der Gruppe, in welcher Beziehung Ihre Vorstellungsbilder  

zu diesen Medienbildern stehen. 
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Der Nürnberger Stadtstrand – Sicht der Presse 

1. Beschreiben Sie mithilfe der Bildunterschriften, was auf den Bildern thematisiert wird. 

Erläutern Sie in Stichpunkten, welche Eindrücke dabei vermittelt werden.  

2. Vervollständigen Sie mit einem Partner die zwei Satzanfänge: 

– Trotz der kühlen Temperaturen gehe ich zum Stadtstrand, weil ... 

– Ein Freund von mir arbeitet am Stadtstrand. Für ihn ist diese Veranstaltung … 

3. Vergleichen Sie anschließend im Plenum Ihre Ergebnisse mit den der anderen Gruppen. 

Beurteilen Sie, inwiefern der Stadtstrand ein „inklusiver“ oder „exklusiver“ Raum sein 

kann. Notieren Sie Ihre Erkenntnisse auf dem Leitmedium (Material zu AB). 

 
 

      

 

Abb. 1: Strandkörbe geben einen ersten Hinweis                
   Abb. 2: Die Poolbar wird aufgebaut 

 

      

 

Abb. 3: Der Sand wird auf dem ganzen Gelände verteilt        Abb. 4: Palmen aus Spanien 

 

      

 

Abb. 5: Detaillierte Gestaltung                
                

                
   Abb. 6: Die Stühle stehen bereit, jetzt kann es losgehen 
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Mentale Konzepte und Vorstellungsbilder  

 
Der Rathausplatz im Kopf 

Die Stadt Lahr sucht einen neuen Rathausplatz. „Der Platz braucht Leben und mehr Lebendig-

keit“, meint der Oberbürgermeister und stellt sich vor, „dass dort ein Gebäude errichtet wird, 

das der Mobilität und der Kommunikation dient: Car-Sharing, Fahrradausleihe, E-Mobilität 

und in beschränktem Umfang auch Parkmöglichkeiten. Ein Stockwerk könnte für Vereine und 

bürgerschaftliches Engagement reserviert werden, das Dach für eine attraktive Gastronomie. 

Ein saisonaler Biergarten und ein Spielplatz könnte die Neunutzung abrunden. Alternativ 

könnte man natürlich auch alles so belassen, wie es derzeit ist.“  

Text zusammengestellt nach Badische Zeitung vom 13.09.2013 

 
 
 

Ähnlich wie der Oberbürgermeister der Stadt Lahr hat jeder von uns eine bestimmte Vor-

stellung davon, wie ein Rathausplatz aussehen kann und soll. Die mentalen Konzepte und 

Vorstellungsbilder von Räumen werden durch die Begegnung mit sichtbaren Materialitäten 

(Arbeitsblatt 1) und materiellen Visualisierungen (Arbeitsblatt 2) geprägt. Daher kann der-

selbe Rathausplatz ganz unterschiedliche Bedeutungen und Wertigkeiten bei verschiede-

nen Menschen haben. Die mentalen Konzepte und Vorstellungsbilder sind einerseits ge-

prägt durch subjektive Überzeugungen, eigene Ansprüche oder persönliche Erinnerungen. 

Andererseits sind sie beeinflusst durch gesellschaftliche Diskurse, also durch die Art und 

Weise wie über etwas in der Politik, am Stammtisch, insbesondere aber auch in den Medi-

en gesprochen wird und wie es dort dargestellt wird. Dadurch haben wir oft schon ein Bild 

im Kopf, wie etwas „normalerweise“ aussieht. Aber sollte es deswegen auch so aussehen? 

Welche meiner Bilder im Kopf sind meine eigenen Ideen von einem öffentlichen Platz? Wie 

kann ich sie unterscheiden von den „fremden“ Bildern und wie und warum unterscheiden 

sich meine Bilder von denen meiner Mitschülerinnen und Mitschüler?   

 
1. Sammeln Sie zunächst stichpunktartig Gedanken und Assoziationen,  

die Ihnen zu „Rathausplatz“ durch den Kopf gehen. 

2. Zeichnen oder beschreiben Sie dann Ihren persönlichen „Traum-Rathausplatz“  

als Ort, der Ihrem Geschmack und Ihren Wünschen entspricht. 

3. Legen Sie die Bilder/Texte nebeneinander und diskutieren Sie die folgenden Fragen:  

– Inwiefern und warum unterscheiden sie sich?  

– Inwiefern und warum gibt es Ähnlichkeiten? 

4. Verwenden Sie die Bilder-Suchfunktion einer Suchmaschine und geben Sie den 

Begriff „Rathausplatz“ ein. Betrachten Sie die Bilder, die Ihnen angeboten werden.  

Vergleichen Sie, ob es Ähnlichkeiten gibt zwischen diesen Bildern und den  

Vorstellungen, die Sie selbst von Ihrem „Traum-Rathausplatz“ haben. 

5. Finden Sie in der Gruppe Adjektive, die den „typischen Rathausplatz“, wie er von  

der Suchmaschine repräsentiert wird, beschreiben. Stellen Sie gleichzeitig die  

Bilder heraus, die sich mit diesen Adjektiven nicht beschreiben lassen. 

6. Untersuchen Sie, in welchen Zusammenhängen die recherchierten  

„Rathausplatz“-Bilder auftauchen:  

– Wer sind die Produzenten/Distribuenten dieser Bilder?  

– Handelt es sich um Blogs von Privatpersonen, um Werbeanzeigen …?  

7. Diskutieren Sie in der Gruppe, in welcher Beziehung Ihre Vorstellungsbilder  

zu diesen Medienbildern stehen. 
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Der Nürnberger Stadtstrand – Sicht der Presse 

1. Beschreiben Sie mithilfe der Bildunterschriften, was auf den Bildern thematisiert wird. 

Erläutern Sie in Stichpunkten, welche Eindrücke dabei vermittelt werden.  

2. Vervollständigen Sie mit einem Partner die zwei Satzanfänge: 

– Trotz der kühlen Temperaturen gehe ich zum Stadtstrand, weil ... 

– Ein Freund von mir arbeitet am Stadtstrand. Für ihn ist diese Veranstaltung … 

3. Vergleichen Sie anschließend im Plenum Ihre Ergebnisse mit den der anderen Gruppen. 

Beurteilen Sie, inwiefern der Stadtstrand ein „inklusiver“ oder „exklusiver“ Raum sein 

kann. Notieren Sie Ihre Erkenntnisse auf dem Leitmedium (Material zu AB). 

 
 

      

 

Abb. 1: Strandkörbe geben einen ersten Hinweis                   Abb. 2: Die Poolbar wird aufgebaut 

 

      

 

Abb. 3: Der Sand wird auf dem ganzen Gelände verteilt        Abb. 4: Palmen aus Spanien 

 

      

 

Abb. 5: Detaillierte Gestaltung                        
                        

   Abb. 6: Die Stühle stehen bereit, jetzt kann es losgehen 

©
 S

om
m

er
 in

 d
er

 C
ity

 

©
 S

om
m

er
 in

 d
er

 C
ity

 

©
 S

om
m

er
 in

 d
er

 C
ity

 

©
 S

om
m

er
 in

 d
er

 C
ity

 

©
 S

om
m

er
 in

 d
er

 C
ity

 

©
 S

om
m

er
 in

 d
er

 C
ity

 

27

Name:  

 Datum:  

 
1 

Ar
be

its
bl

at
t

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
G

m
bH

 | 
G

EO
G

R
AP

H
IE

 H
EU

TE
  3

24
 | 

20
15

 | 
Zu

m
 B

ei
tr

ag
 S

. 2
6–

29
 

Sichtbare Materialitäten  

 
Sommerfest punktet mit Atmosphäre 

Delmenhorst – Mit einem mehr als zehnstündigen Bühnenprogramm und vielen Ständen auf 

dem Rathausplatz hat das zweite Sommerfest am Samstag wieder viele Besucher angelockt. 

(…) Punkten konnte das Sommerfest vor allem durch seine gelungene Atmosphäre: Bierbänke 

und Imbissstände im hinteren Bereich sowie mehrere Getränkewagen vor der Bühne am Rat-

haus luden zum Verweilen ein. (…) Wichtig ist ihm [dem Organisator] auch, auf der Bühne 

Nachwuchsbands eine Chance zu geben.  

Quelle: Textauszug aus Fiedler, J. E. (2014): Sommerfest punktet mit Atmosphäre. In: Delmenhorster Kreisblatt vom 10.08.2014.  

Online abrufbar unter: http://212.118.251.38/nachrichten/lokal/delmenhorst/1275497-25/story.html (letzter Zugriff: 09.06.2015) 

 

 

Jeder Platz im Stadtraum hat seine ganz eigene Atmosphäre. Wie in dem kurzen Aus-

schnitt des Zeitungsartikels über das Sommerfest auf dem Delmenhorster Rathausplatz 

deutlich wird, ist eine solche Atmosphäre veränderbar. In diesem Fall hat die Ausrichtung 

eines Festes eine atmosphärische Veränderung herbeigeführt. Es zeigt sich, dass die 

Atmosphäre eines Platzes einerseits bestimmt wird durch die materielle Ausstattung, wie 

zum Beispiel Architektur, Bierbänke und Imbissstände, und andererseits durch die Hand-

lungen von Menschen, wie zum Beispiel Konzerte. Hierbei kann es auch zu einer Wech-

selwirkung zwischen materieller Ausstattung und den Handlungen der Menschen kommen 

– die materielle Ausstattung beeinflusst das Handeln, Handlungen verändern die Beschaf-

fenheit des Platzes. 

 
1. Gehen Sie zum Rathausplatz ihrer Stadt und stellen Sie sich an den Rand des Platzes. 

2. Betrachten Sie zunächst für sich allein den Rathausplatz und beschreiben Sie,  

was Sie sehen. 

3. Beschreiben Sie nun stichpunktartig mithilfe von Adjektiven, welche Atmosphäre  

Sie hier empfinden. Achten Sie insbesondere auf alles, was sich Ihnen durch Ihre  

visuelle Wahrnehmung erschließt. 

4. Diskutieren Sie in Kleingruppen Ihre Eindrücke und erörtern Sie Ursachen  

für die empfundenen Wirkungen des Ortes.  

5. Diskutieren Sie in der Gruppe, welche Atmosphäre Ihnen der Ort vermittelt bzw.  

ob Sie Orte kennen, die eine ähnliche Wirkung auf Sie haben. 

6. Vergleichen Sie untereinander Ihre Wahrnehmungen der Atmosphäre des Platzes.  

– Welche Gemeinsamkeiten und welche Unterschiede können Sie feststellen?  

– Überlegen Sie, wie diese zustande kommen.  

7. Diskutieren Sie, ob und wenn ja wie und warum bestimmte atmosphärische Wirkungen, 

Ordnungen des Raums, Aufenthaltsorte und Bewegungsrichtungen bei der Gestaltung  

des Platzes gezielt angelegt wurden. 
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Materielle Visualisierungen  

 
Tatort aus Köln – Plötzlich ein Café am Rathausplatz 

Ein polarisierender Neuzugang, ein vermeintliches Café am Rathausplatz und ein Zauberer, der 

sich wegzaubert: Der Kölner Tatort „Wahre Liebe“ bot einigen Gesprächsstoff. Unsere Social 

Media-Nachschau zeigt, welchen: (…) Für den Prosecco verabredeten sich Gabi und der Be-

trüger in einem „Café am Rathausplatz“. Ein Café am Rathausplatz? Das kam mehreren Twit-

ter-Usern komisch vor – und tatsächlich: Das Tatort-Team zeigte stattdessen Bilder von einem 

Café an den Ringen. (…) 

Twitter User: Also ich hatte den Rathausplatz jetzt anders in Erinnerung, gehe ich da etwa je-

den Tag in das falsche Gebäude? 

Quelle: KSTA/David Freches 

 
 

Visuelle Medien können Rathausplätze ganz anders darstellen, als sie sich einem Be-

trachter in unmittelbarer Anschauung zeigen. Dies wird durch die Twitter-Nachschau des 

Kölner Stadt-Anzeigers deutlich. Visuelle Medien sind somit ein machtvolles Instrument, 

um das Image eines Platzes zu kreieren – insbesondere ist diese mediale Neugestaltung 

wirksam für diejenigen, die diesen Platz nur aus Filmen oder von Bildern kennen und 

noch niemals direkt vor Ort waren.   

 
1. Recherchieren Sie im Internet auf der Homepage Ihrer Stadt nach einem Bild  

des Rathausplatzes.  

2. Betrachten Sie das Bild eine Minute lang und notieren Sie anschließend,  

was Sie gesehen haben. Beachten Sie möglichst die Reihenfolge, in der es Ihnen  

aufgefallen ist. Überlegen Sie anschließend, warum Ihnen vor allem diese Aspekte  

ins Auge gefallen sind. 

3. Diskutieren Sie in der Kleingruppe Ihre Beobachtungen und erörtern Sie  

das jeweils Spezifische Ihrer Wahrnehmungen. 

4. Stellen Sie sich Folgendes vor: Sie sind die Redakteurin/der Redakteur der Homepage 

Ihrer Stadt und haben einen Fotografen beauftragt, den Rathausplatz aufzunehmen.  

Formulieren Sie einen möglichen Auftrag, der dafür sorgt, dass Ihnen die abgebildete  

Fotografie geliefert wird. 

5. Vergleichen Sie Ihre Ergebnisse innerhalb der Gruppe und versuchen Sie, einen  

gemeinsamen Auftrag zu formulieren. 

6. Nehmen Sie auf dem Rathausplatz die Position ein, aus der der Fotograf die Aufnahme 

gemacht hat.  
– Beobachten Sie, wie Ihnen dieser Ort unter den aktuell herrschenden  

Rahmenbedingungen begegnet.  

– Machen Sie ein Foto und beschreiben Sie, was das Foto zeigt, das Sie in  

diesem Augenblick von diesem Ort gemacht haben. 

7. Vergleichen Sie Ihre Fotos in der Gruppe und erörtern Sie, worin sich die  

Unterschiede zur Fotografie auf der Homepage zeigen.  

8. Diskutieren Sie, warum der Bildredakteur vermutlich genau diese Form der  

Darstellung für die Homepage gewählt hat. 
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Sichtbare Materialitäten  
 

Sommerfest punktet mit Atmosphäre 
Delmenhorst – Mit einem mehr als zehnstündigen Bühnenprogramm und vielen Ständen auf 
dem Rathausplatz hat das zweite Sommerfest am Samstag wieder viele Besucher angelockt. 
(…) Punkten konnte das Sommerfest vor allem durch seine gelungene Atmosphäre: Bierbänke 
und Imbissstände im hinteren Bereich sowie mehrere Getränkewagen vor der Bühne am Rat-
haus luden zum Verweilen ein. (…) Wichtig ist ihm [dem Organisator] auch, auf der Bühne 
Nachwuchsbands eine Chance zu geben.  
Quelle: Textauszug aus Fiedler, J. E. (2014): Sommerfest punktet mit Atmosphäre. In: Delmenhorster Kreisblatt vom 10.08.2014.  
Online abrufbar unter: http://212.118.251.38/nachrichten/lokal/delmenhorst/1275497-25/story.html (letzter Zugriff: 09.06.2015) 

 

 

Jeder Platz im Stadtraum hat seine ganz eigene Atmosphäre. Wie in dem kurzen Aus-
schnitt des Zeitungsartikels über das Sommerfest auf dem Delmenhorster Rathausplatz 
deutlich wird, ist eine solche Atmosphäre veränderbar. In diesem Fall hat die Ausrichtung 
eines Festes eine atmosphärische Veränderung herbeigeführt. Es zeigt sich, dass die 
Atmosphäre eines Platzes einerseits bestimmt wird durch die materielle Ausstattung, wie 
zum Beispiel Architektur, Bierbänke und Imbissstände, und andererseits durch die Hand-
lungen von Menschen, wie zum Beispiel Konzerte. Hierbei kann es auch zu einer Wech-
selwirkung zwischen materieller Ausstattung und den Handlungen der Menschen kommen 
– die materielle Ausstattung beeinflusst das Handeln, Handlungen verändern die Beschaf-
fenheit des Platzes. 

 
1. Gehen Sie zum Rathausplatz ihrer Stadt und stellen Sie sich an den Rand des Platzes. 

2. Betrachten Sie zunächst für sich allein den Rathausplatz und beschreiben Sie,  
was Sie sehen. 

3. Beschreiben Sie nun stichpunktartig mithilfe von Adjektiven, welche Atmosphäre  
Sie hier empfinden. Achten Sie insbesondere auf alles, was sich Ihnen durch Ihre  
visuelle Wahrnehmung erschließt. 

4. Diskutieren Sie in Kleingruppen Ihre Eindrücke und erörtern Sie Ursachen  
für die empfundenen Wirkungen des Ortes.  

5. Diskutieren Sie in der Gruppe, welche Atmosphäre Ihnen der Ort vermittelt bzw.  
ob Sie Orte kennen, die eine ähnliche Wirkung auf Sie haben. 

6. Vergleichen Sie untereinander Ihre Wahrnehmungen der Atmosphäre des Platzes.  
– Welche Gemeinsamkeiten und welche Unterschiede können Sie feststellen?  
– Überlegen Sie, wie diese zustande kommen.  

7. Diskutieren Sie, ob und wenn ja wie und warum bestimmte atmosphärische Wirkungen, 
Ordnungen des Raums, Aufenthaltsorte und Bewegungsrichtungen bei der Gestaltung  
des Platzes gezielt angelegt wurden. 
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Materielle Visualisierungen  
 

Tatort aus Köln – Plötzlich ein Café am Rathausplatz 
Ein polarisierender Neuzugang, ein vermeintliches Café am Rathausplatz und ein Zauberer, der 
sich wegzaubert: Der Kölner Tatort „Wahre Liebe“ bot einigen Gesprächsstoff. Unsere Social 
Media-Nachschau zeigt, welchen: (…) Für den Prosecco verabredeten sich Gabi und der Be-
trüger in einem „Café am Rathausplatz“. Ein Café am Rathausplatz? Das kam mehreren Twit-
ter-Usern komisch vor – und tatsächlich: Das Tatort-Team zeigte stattdessen Bilder von einem 
Café an den Ringen. (…) 
Twitter User: Also ich hatte den Rathausplatz jetzt anders in Erinnerung, gehe ich da etwa je-
den Tag in das falsche Gebäude? 
Quelle: KSTA/David Freches 

 
 

Visuelle Medien können Rathausplätze ganz anders darstellen, als sie sich einem Be-
trachter in unmittelbarer Anschauung zeigen. Dies wird durch die Twitter-Nachschau des 
Kölner Stadt-Anzeigers deutlich. Visuelle Medien sind somit ein machtvolles Instrument, 
um das Image eines Platzes zu kreieren – insbesondere ist diese mediale Neugestaltung 
wirksam für diejenigen, die diesen Platz nur aus Filmen oder von Bildern kennen und 
noch niemals direkt vor Ort waren.   

 
1. Recherchieren Sie im Internet auf der Homepage Ihrer Stadt nach einem Bild  

des Rathausplatzes.  

2. Betrachten Sie das Bild eine Minute lang und notieren Sie anschließend,  
was Sie gesehen haben. Beachten Sie möglichst die Reihenfolge, in der es Ihnen  
aufgefallen ist. Überlegen Sie anschließend, warum Ihnen vor allem diese Aspekte  
ins Auge gefallen sind. 

3. Diskutieren Sie in der Kleingruppe Ihre Beobachtungen und erörtern Sie  
das jeweils Spezifische Ihrer Wahrnehmungen. 

4. Stellen Sie sich Folgendes vor: Sie sind die Redakteurin/der Redakteur der Homepage 
Ihrer Stadt und haben einen Fotografen beauftragt, den Rathausplatz aufzunehmen.  
Formulieren Sie einen möglichen Auftrag, der dafür sorgt, dass Ihnen die abgebildete  
Fotografie geliefert wird. 

5. Vergleichen Sie Ihre Ergebnisse innerhalb der Gruppe und versuchen Sie, einen  
gemeinsamen Auftrag zu formulieren. 

6. Nehmen Sie auf dem Rathausplatz die Position ein, aus der der Fotograf die Aufnahme 
gemacht hat.  
– Beobachten Sie, wie Ihnen dieser Ort unter den aktuell herrschenden  

Rahmenbedingungen begegnet.  
– Machen Sie ein Foto und beschreiben Sie, was das Foto zeigt, das Sie in  

diesem Augenblick von diesem Ort gemacht haben. 

7. Vergleichen Sie Ihre Fotos in der Gruppe und erörtern Sie, worin sich die  
Unterschiede zur Fotografie auf der Homepage zeigen.  

8. Diskutieren Sie, warum der Bildredakteur vermutlich genau diese Form der  
Darstellung für die Homepage gewählt hat. 
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Die Nutzung der Meere 
Fisch ist heute weltweit der wichtigste Proteinlie-ferant für die menschliche Ernährung. Rund 17 % aller Menschen decken ihren Eiweißbedarf über Fisch. In Folge der zunehmenden Weltbevölkerung wird sich die Nachfrage mindestens verdoppeln. 

5 

Der Fischfang stagniert allerdings seit einigen Jahren um die 90 Mio. t. Der gegenwärtige – und erst recht nicht der zukünftige – Bedarf an Fisch lässt sich nicht über Wildfang decken. Bereits heute wird rund jeder zweite Fisch in einer Fisch-
10 

kultur, auch Aquakultur genannt, gezüchtet. Unter Aquakultur versteht man die kontrollierte Auf-zucht von Fischen, Muscheln, Krebsen, Algen sowie anderen aquatischen Lebewesen in Süß- oder Salzwasser. In China hat dieses Verfahren 
15 

eine lange Tradition. Das Land gehört zu den wichtigsten Aquakulturländern: rund 60 % aller Zuchtfische stammen aus China. Insgesamt entfal-len 91 % der weltweiten Produktion auf Asien (s. Abb.).  20 

Mit der Ausdehnung der Fisch- und Krabbenzucht wächst aber auch die Kritik der Umweltschützer. Die Fischzucht fördert nämlich auch die Überfi-schung der Weltmeere, weil einige Fischarten zur Zucht mit Fischen gefüttert werden. Je nach Fisch-
25 

art sind zwischen 1,2 kg Fische als Fischfutter für die Produktion von 1 kg Fisch nötig (z. B. Thun-

fisch oder Lachs). In Massenzucht sind die Fische zudem anfälliger für Krankheiten, was den Einsatz von Medikamenten erfordert. Als Folge werden 
30 

ihnen mit dem Futter beispielsweise Antibiotika oder andere Medikamente verabreicht.  Der nährstoffreiche Kot der Fische führt zu einer Überdüngung der Meeresteile, sodass die entspre-chenden Ökosysteme zuweilen irreversibel ge-
35 

schädigt werden. Da die Hauptproduktion in Asien liegt, müssen dort auch ausreichende Flächen zur Verfügung stehen, um überhaupt Aquakulturen anlegen zu können. Dafür wurden an vielen Orten Südostasiens spezifisch ans Klima angepasste 
40 

Mangrovenwälder zerstört. 
Doch mittlerweile entwickeln die Konsumenten ein Bewusstsein für die Problematik der Aquakul-turen, nicht zuletzt deshalb, weil geschädigte Öko-systeme die Knappheit des Angebotes an Fisch erst 

45 

recht nicht lösen können. Daher achten zunehmend mehr Züchter – besonders in Europa – auf Verbes-serungen bei der Zucht, beispielsweise durch Re-cycling von Wasser, veränderte Futtertechniken (mit mehr pflanzlichen Stoffen), Impfungen statt 
50 

Antibiotika und letztlich auch die Zertifizierung von schonenden Aquakulturen mit dem ASC-Label. 
Eigener Text nach: Reichert, I. (2015): Aquakultur – Sargnagel statt Rettungsanker. Planet wissen, Online abrufbar unter: https://www.planet-

wissen.de/natur_technik/meer/ueberfischung/aquakultur.jsp (letzter Zugriff: 20. 05. 2015); FAO-Datenbasis, Klohn, W. (2014): Aquakulturen. In: 

geographie heute, H. 319, 35. Jg., S. 32 – 36  
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Sonstige  Abb.: Hauptproduzenten der Aquakulturen 2010 Datengrundlage: FAOSTAT 
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Quelle: NASA image created by Jesse Allen, using Landsat data provided by the United States Geological Survey 
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Die Nutzung der Meere 

Fisch ist heute weltweit der wichtigste Proteinlie-

ferant für die menschliche Ernährung. Rund 17 % 

aller Menschen decken ihren Eiweißbedarf über 

Fisch. In Folge der zunehmenden Weltbevölkerung 

wird sich die Nachfrage mindestens verdoppeln. 

5 

Der Fischfang stagniert allerdings seit einigen 

Jahren um die 90 Mio. t. Der gegenwärtige – und 

erst recht nicht der zukünftige – Bedarf an Fisch 

lässt sich nicht über Wildfang decken. Bereits 

heute wird rund jeder zweite Fisch in einer Fisch-

10 

kultur, auch Aquakultur genannt, gezüchtet. Unter 

Aquakultur versteht man die kontrollierte Auf-

zucht von Fischen, Muscheln, Krebsen, Algen 

sowie anderen aquatischen Lebewesen in Süß- 

oder Salzwasser. In China hat dieses Verfahren 

15 

eine lange Tradition. Das Land gehört zu den 

wichtigsten Aquakulturländern: rund 60 % aller 

Zuchtfische stammen aus China. Insgesamt entfal-

len 91 % der weltweiten Produktion auf Asien 

(s. Abb.).  
20 

Mit der Ausdehnung der Fisch- und Krabbenzucht 

wächst aber auch die Kritik der Umweltschützer. 

Die Fischzucht fördert nämlich auch die Überfi-

schung der Weltmeere, weil einige Fischarten zur 

Zucht mit Fischen gefüttert werden. Je nach Fisch-

25 

art sind zwischen 1,2 kg Fische als Fischfutter für 

die Produktion von 1 kg Fisch nötig (z. B. Thun-

fisch oder Lachs). In Massenzucht sind die Fische 

zudem anfälliger für Krankheiten, was den Einsatz 

von Medikamenten erfordert. Als Folge werden 

30 

ihnen mit dem Futter beispielsweise Antibiotika 

oder andere Medikamente verabreicht.  

Der nährstoffreiche Kot der Fische führt zu einer 

Überdüngung der Meeresteile, sodass die entspre-

chenden Ökosysteme zuweilen irreversibel ge-

35 

schädigt werden. Da die Hauptproduktion in Asien 

liegt, müssen dort auch ausreichende Flächen zur 

Verfügung stehen, um überhaupt Aquakulturen 

anlegen zu können. Dafür wurden an vielen Orten 

Südostasiens spezifisch ans Klima angepasste 

40 

Mangrovenwälder zerstört. 

Doch mittlerweile entwickeln die Konsumenten 

ein Bewusstsein für die Problematik der Aquakul-

turen, nicht zuletzt deshalb, weil geschädigte Öko-

systeme die Knappheit des Angebotes an Fisch erst 

45 

recht nicht lösen können. Daher achten zunehmend 

mehr Züchter – besonders in Europa – auf Verbes-

serungen bei der Zucht, beispielsweise durch Re-

cycling von Wasser, veränderte Futtertechniken 

(mit mehr pflanzlichen Stoffen), Impfungen statt 

50 

Antibiotika und letztlich auch die Zertifizierung 

von schonenden Aquakulturen mit dem ASC-

Label. 

Eigener Text nach: Reichert, I. (2015): Aquakultur – Sargnagel statt Rettungsanker. Planet wissen, Online abrufbar unter: https://www.planet-

wissen.de/natur_technik/meer/ueberfischung/aquakultur.jsp (letzter Zugriff: 20. 05. 2015); FAO-Datenbasis, Klohn, W. (2014): Aquakulturen. In: 

geographie heute, H. 319, 35. Jg., S. 32 – 36  
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Abb.: Hauptproduzenten der Aquakulturen 2010 

Datengrundlage: FAOSTAT 
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Quelle: NASA image created by Jesse Allen, using Landsat data provided by the United States Geological Survey 
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Landgewinnung in Binhai, China 
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Die Nutzung der Meere 

1. Notiere, wie du dir eine Aquakultur 

vorstellst.  

2. Beschreibe das Satellitenbild und 

erstelle eine Legende der Farben.  

3. Leite aus dem Satellitenbild ab, wel-

che klimatischen Verhältnisse in der 

Region vorherrschen. 

4. Schätze die räumliche Dimension der 

Aquakulturfläche im Vergleich zur 

Umgebung ab. Vergleicht eure Er-

gebnisse in der Klasse. 

➔ Tipp: Straßenbreite messen und mit 

Feldern vergleichen oder Maßstab 

für Größenberechnungen nutzen. 

5. Erarbeite mithilfe des Textes (AB 3.3) die Vor- und Nachteile von Aquakulturen. 

6. Untersuche im Satellitenbild, ob du die in Aufgabe 4 erarbeiteten Probleme erkennen 

kannst. Markiere sie mit einem Kreuz und begründe deine Antwort. 

7. Bewerte die Landnutzungsänderung, auch angesichts der globalen Dimension:  

– Rechtfertigt die Nutzung die Eingriffe in die Weltmeere?  

– Was bedeutet die Veränderung für Mensch und Umwelt? 

8. Reflektiere dein „Bild im Kopf“ von Aquakulturen (vgl. Aufgabe 1).  

Beschreibe deine Erfahrungen.
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Landgewinnung in Binhai, China 

1. Lokalisiere Binhai (Tianjin) auf einer Atlaskarte und benenne einige wichtige  

topographische Orientierungspunkte (z. B. Lage, Meer, Nachbarstädte). 

2. Beschreibe deine Vorstellung von Binhai in wenigen Stichworten. 

3. Erstelle zu beiden Satellitenbildern eine Legende der Farben.  

4. Schätze in beiden Bildern den Anteil natürlicher Elemente im Vergleich zu den vom 

Mensch geschaffenen Elementen ab. Bestimme das Verhältnis in Prozentangaben. 

5. Vergleiche die beiden Bilder und dokumentiere die wichtigsten Veränderungen.  

Erstelle dazu eine Liste. Gehe besonders auf den Aspekt der Landgewinnung ein. 

6. Binhai ist ein Stadtviertel der Stadt Tianjin. Suche im Internet nach Fotos dieses Stadt-

teils und stelle eine Präsentationsfolie zusammen. Tauscht die Folien zu viert aus und 

formuliert eure Eindrücke, die ihr zum Stadtteil gewonnen habt.  

➔ Suchtipp: nach „Binhai New Area“ suchen 

7. Die ehemalige Sumpflandschaft Binhai wurde seit 1990 zu einer Wirtschaftsregion 

umgebaut. 2009 waren dort bereits über 280 globale Konzerne ansässig, u. a. zahl- 

reiche Luftfahrtgesellschaften, Öl- und Chemiekonzerne, Logistikfirmen, Finanz- 

zentren usw. Der Stadtteil gehört zu den wirtschaftlichen Boomregionen Chinas. 

Bewerte die Landnutzungsänderung, insbesondere die Landgewinnung infolge  

Urbanisation, zwischen 1992 und 2012:  

– Rechtfertigt der wirtschaftliche Fortschritt den Eingriff in ein natürliches System bzw.  

dessen mehr oder weniger vollständigen Umbau im dokumentierten Ausmaß?  

– Was bedeuten die Veränderungen für Mensch und Umwelt? 

8. Reflektiere dein „Bild im Kopf“ von dieser Region (vgl. Aufgabe 2). Beschreibe deine 

durch die Aufgaben gewonnenen Erfahrungen. 
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Landgewinnung in Binhai, China 
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Die Nutzung der Meere 

1. Notiere, wie du dir eine Aquakultur 

vorstellst.  

2. Beschreibe das Satellitenbild und 

erstelle eine Legende der Farben.  

3. Leite aus dem Satellitenbild ab, wel-

che klimatischen Verhältnisse in der 

Region vorherrschen. 

4. Schätze die räumliche Dimension der 

Aquakulturfläche im Vergleich zur 

Umgebung ab. Vergleicht eure Er-

gebnisse in der Klasse. 

➔ Tipp: Straßenbreite messen und mit 

Feldern vergleichen oder Maßstab 

für Größenberechnungen nutzen. 

5. Erarbeite mithilfe des Textes (AB 3.3) die Vor- und Nachteile von Aquakulturen. 

6. Untersuche im Satellitenbild, ob du die in Aufgabe 4 erarbeiteten Probleme erkennen 

kannst. Markiere sie mit einem Kreuz und begründe deine Antwort. 

7. Bewerte die Landnutzungsänderung, auch angesichts der globalen Dimension:  

– Rechtfertigt die Nutzung die Eingriffe in die Weltmeere?  

– Was bedeutet die Veränderung für Mensch und Umwelt? 

8. Reflektiere dein „Bild im Kopf“ von Aquakulturen (vgl. Aufgabe 1).  

Beschreibe deine Erfahrungen.
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Landgewinnung in Binhai, China 

1. Lokalisiere Binhai (Tianjin) auf einer Atlaskarte und benenne einige wichtige  

topographische Orientierungspunkte (z. B. Lage, Meer, Nachbarstädte). 

2. Beschreibe deine Vorstellung von Binhai in wenigen Stichworten. 

3. Erstelle zu beiden Satellitenbildern eine Legende der Farben.  

4. Schätze in beiden Bildern den Anteil natürlicher Elemente im Vergleich zu den vom 

Mensch geschaffenen Elementen ab. Bestimme das Verhältnis in Prozentangaben. 

5. Vergleiche die beiden Bilder und dokumentiere die wichtigsten Veränderungen.  

Erstelle dazu eine Liste. Gehe besonders auf den Aspekt der Landgewinnung ein. 

6. Binhai ist ein Stadtviertel der Stadt Tianjin. Suche im Internet nach Fotos dieses Stadt-

teils und stelle eine Präsentationsfolie zusammen. Tauscht die Folien zu viert aus und 

formuliert eure Eindrücke, die ihr zum Stadtteil gewonnen habt.  

➔ Suchtipp: nach „Binhai New Area“ suchen 

7. Die ehemalige Sumpflandschaft Binhai wurde seit 1990 zu einer Wirtschaftsregion 

umgebaut. 2009 waren dort bereits über 280 globale Konzerne ansässig, u. a. zahl- 

reiche Luftfahrtgesellschaften, Öl- und Chemiekonzerne, Logistikfirmen, Finanz- 

zentren usw. Der Stadtteil gehört zu den wirtschaftlichen Boomregionen Chinas. 

Bewerte die Landnutzungsänderung, insbesondere die Landgewinnung infolge  

Urbanisation, zwischen 1992 und 2012:  

– Rechtfertigt der wirtschaftliche Fortschritt den Eingriff in ein natürliches System bzw.  

dessen mehr oder weniger vollständigen Umbau im dokumentierten Ausmaß?  

– Was bedeuten die Veränderungen für Mensch und Umwelt? 

8. Reflektiere dein „Bild im Kopf“ von dieser Region (vgl. Aufgabe 2). Beschreibe deine 

durch die Aufgaben gewonnenen Erfahrungen. 
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Landwirtschaft an der Westküste Afrikas 
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Landwirtschaft an der Westküste Afrikas 

1. Lokalisiere Mauretanien und Senegal auf einer Karte.  

– Beschreibe die naturräumlichen Gegebenheiten (Klima, Vegetation, Landnutzung).  

– Benenne wichtige topographische Orientierungspunkte (Städte, Flüsse, Gebirge). 

2. Notiere Stichworte, wie du dir die Landwirtschaft in Mauretanien  

und im Senegal vorstellst. 

3. Beschreibe das Satellitenbild von 1972 und erstelle eine Legende  

zu den abgebildeten Farben. 

4. Vergleiche die Bilder von 1972 und 2011. Dokumentiere mindestens zwei Aspekte,  

die sich auf beiden Seiten des Flusses Senegal verändert haben. Ergänze in deiner  

Legende die Farben Rot, Weiß und Blau.  

5. Zeichne die Grenze zwischen Senegal und Mauretanien in das Satellitenbild ein  

und stelle Vermutungen dazu an, warum die Veränderungen in den beiden Ländern  

unterschiedlich sind (Kartenarbeit, Internetrecherche). 

6. Definiere die Begriffe „Desertifikation“ und „Bewässerung“.  

Suche Spuren der Prozesse in den Satellitenbildern und markiere,  

wo die Prozesse sichtbar sind. Begründe deine Wahl. 

7. Bewerte die Landnutzungsänderung zwischen 1972 und 2011:  

– Ist die Entwicklung sinnvoll? Wenn ja, für wen, wenn nein, warum nicht? 

– Was bedeutet die Entwicklung für Mensch und Umwelt? 

8. Formuliere eine begründete Prognose für die Zukunft, wenn die Entwicklung  

so weitergeht. 
9. Reflektiere dein „Bild im Kopf“ von dieser Region (vgl. Aufgabe 2).  

Beschreibe deine durch die Aufgaben gewonnenen Erfahrungen.
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Ist das tatsächlich die Schweiz? 

1. Ordnet die Bilder in der Karte verschiedenen Kategorien zu  

(z. B. Fakten, Kultur, Tiere, Nahrung, Topographie, Sehenswürdigkeiten usw.).  

Notiert die Ergebnisse in einer Tabelle (erste Spalte = Kategorie, zweite Spalte = Bildelemente). 

2. Diskutiert, warum die Karte kein aktuelles, zeitgemäßes und differenziertes Bild  

der Schweiz wiedergibt. Begründet, warum das so ist.  

3. Wählt zwei Kategorien aus Aufgabe 1 aus und recherchiert dazu aktuelle  

und differenzierte Informationen zur Schweiz.  

Haltet diese in einer dritten Spalte der Tabelle (Aufgabe 1) fest. 

4. Wählt zwei weitere Länder aus und sammelt dazu aus dem Kopf verschiedene  

„innere Bilder“, die ihr zu den Ländern habt.  

– Notiert diese Bilder in einer neuen Tabelle.  

– Recherchiert abschließend zu den beiden Ländern Informationen und ergänzt  

diese in einer weiteren Spalte der Tabelle. 

5. Reflektiert die in Aufgabe 4 durchgeführte Arbeit und eure Erkenntnisse.  

Nennt Gründe, warum in euren Köpfen stereotype Vorstellungen von einem Land  

existieren bzw. Länder auf Karten oder in Medien stereotyp dokumentiert werden. 
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Landwirtschaft an der Westküste Afrikas 
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Landwirtschaft an der Westküste Afrikas 
1. Lokalisiere Mauretanien und Senegal auf einer Karte.  

– Beschreibe die naturräumlichen Gegebenheiten (Klima, Vegetation, Landnutzung).  
– Benenne wichtige topographische Orientierungspunkte (Städte, Flüsse, Gebirge). 

2. Notiere Stichworte, wie du dir die Landwirtschaft in Mauretanien  
und im Senegal vorstellst. 

3. Beschreibe das Satellitenbild von 1972 und erstelle eine Legende  
zu den abgebildeten Farben. 

4. Vergleiche die Bilder von 1972 und 2011. Dokumentiere mindestens zwei Aspekte,  
die sich auf beiden Seiten des Flusses Senegal verändert haben. Ergänze in deiner  
Legende die Farben Rot, Weiß und Blau.  

5. Zeichne die Grenze zwischen Senegal und Mauretanien in das Satellitenbild ein  
und stelle Vermutungen dazu an, warum die Veränderungen in den beiden Ländern  
unterschiedlich sind (Kartenarbeit, Internetrecherche). 

6. Definiere die Begriffe „Desertifikation“ und „Bewässerung“.  
Suche Spuren der Prozesse in den Satellitenbildern und markiere,  
wo die Prozesse sichtbar sind. Begründe deine Wahl. 

7. Bewerte die Landnutzungsänderung zwischen 1972 und 2011:  
– Ist die Entwicklung sinnvoll? Wenn ja, für wen, wenn nein, warum nicht? 
– Was bedeutet die Entwicklung für Mensch und Umwelt? 

8. Formuliere eine begründete Prognose für die Zukunft, wenn die Entwicklung  
so weitergeht. 

9. Reflektiere dein „Bild im Kopf“ von dieser Region (vgl. Aufgabe 2).  
Beschreibe deine durch die Aufgaben gewonnenen Erfahrungen.
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Ist das tatsächlich die Schweiz? 

1. Ordnet die Bilder in der Karte verschiedenen Kategorien zu  
(z. B. Fakten, Kultur, Tiere, Nahrung, Topographie, Sehenswürdigkeiten usw.).  
Notiert die Ergebnisse in einer Tabelle (erste Spalte = Kategorie, zweite Spalte = Bildelemente). 

2. Diskutiert, warum die Karte kein aktuelles, zeitgemäßes und differenziertes Bild  
der Schweiz wiedergibt. Begründet, warum das so ist.  

3. Wählt zwei Kategorien aus Aufgabe 1 aus und recherchiert dazu aktuelle  
und differenzierte Informationen zur Schweiz.  
Haltet diese in einer dritten Spalte der Tabelle (Aufgabe 1) fest. 

4. Wählt zwei weitere Länder aus und sammelt dazu aus dem Kopf verschiedene  
„innere Bilder“, die ihr zu den Ländern habt.  
– Notiert diese Bilder in einer neuen Tabelle.  
– Recherchiert abschließend zu den beiden Ländern Informationen und ergänzt  

diese in einer weiteren Spalte der Tabelle. 

5. Reflektiert die in Aufgabe 4 durchgeführte Arbeit und eure Erkenntnisse.  
Nennt Gründe, warum in euren Köpfen stereotype Vorstellungen von einem Land  
existieren bzw. Länder auf Karten oder in Medien stereotyp dokumentiert werden. 
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Ist das tatsächlich die Schweiz? 
Aus: Aleksandra & Daniel Mizielinscy, Alle Welt. Das Landkartenbuch. Aus dem Polnischen von Thomas Weiler. © 2013 Moritz Verlag, Frankfurt am Main 
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Spurensuche mit spezifischem Blick 
1. Wählt aus der Perspektivenliste einen Bereich aus, den ihr genauer  untersuchen möchtet. 
2. Geht in einer bis maximal zwei Stunden durch euren Ort/Stadtteil und  fotografiert die Situationen, die zu eurem Blickwinkel passen. 3. Tragt auf der Karte ein, wo ihr was fotografiert habt. 4. Ordnet die Bilder nach der Exkursion in einer Bildcollage (z. B. Poster).  Wählt maximal zehn Bilder aus, die für eure Perspektive am aussagekräftigsten sind. 5. Formuliert schriftlich ein Fazit, das den Eindruck eurer Spurensuche wiedergibt.  6. Listet Fragen auf, die euch bei der Spurensuche eingefallen sind bzw.  die ihr gern klären möchtet. 

7. Reflektiert eure Erfahrungen bei der Spurensuche:  – Was habt ihr gelernt?  
– Wie hat sich euer Blick auf den Ort verändert?  – Welche Erfahrungen habt ihr mit eurer Perspektive gemacht?  

 
 
Material: 
 Kamera (Fotoapparat oder Handy)  Stadt- oder Ortskarte 
 Schreibzeug und Unterlage 
 Notfallnummer (Kontakt Lehrperson)  
 
 
 

Perspektivenliste 
 Natur pur 
 Ästhetik  
 Spielfreude 
 Architektur bzw. Neubau/Altbau 
 Armut oder Reichtum 
 Landschaften 
 Kultur 
 Shoppingparadies 
 „Multikulti“ 
 Bodenvielfalt 
 Kulinarik 
 Am Wegrand 
 Lebensgrundlagen 
 Wasser 
 … 
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Ist das tatsächlich die Schweiz? 

Aus: Aleksandra & Daniel Mizielinscy, Alle Welt. Das Landkartenbuch. Aus dem Polnischen von Thomas Weiler. © 2013 Moritz Verlag, Frankfurt am Main 
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Spurensuche mit spezifischem Blick 

1. Wählt aus der Perspektivenliste einen Bereich aus, den ihr genauer  

untersuchen möchtet. 

2. Geht in einer bis maximal zwei Stunden durch euren Ort/Stadtteil und  

fotografiert die Situationen, die zu eurem Blickwinkel passen. 

3. Tragt auf der Karte ein, wo ihr was fotografiert habt. 

4. Ordnet die Bilder nach der Exkursion in einer Bildcollage (z. B. Poster).  

Wählt maximal zehn Bilder aus, die für eure Perspektive am aussagekräftigsten sind. 

5. Formuliert schriftlich ein Fazit, das den Eindruck eurer Spurensuche wiedergibt.  

6. Listet Fragen auf, die euch bei der Spurensuche eingefallen sind bzw.  

die ihr gern klären möchtet. 

7. Reflektiert eure Erfahrungen bei der Spurensuche:  

– Was habt ihr gelernt?  

– Wie hat sich euer Blick auf den Ort verändert?  

– Welche Erfahrungen habt ihr mit eurer Perspektive gemacht? 

 

 
 
Material: 

 Kamera (Fotoapparat oder Handy) 

 Stadt- oder Ortskarte 

 Schreibzeug und Unterlage 

 Notfallnummer (Kontakt Lehrperson) 

 
 
 
 

Perspektivenliste 

 Natur pur 

 Ästhetik  

 Spielfreude 

 Architektur bzw. Neubau/Altbau 

 Armut oder Reichtum 

 Landschaften 

 Kultur 

 Shoppingparadies 

 „Multikulti“ 

 Bodenvielfalt 

 Kulinarik 

 Am Wegrand 

 Lebensgrundlagen 

 Wasser 

 … 

 

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 G
EO

GR
AP

HI
E 

HE
UT

E 
 3

24
 |

 2
01

5 
| 

Zu
m

 B
ei

tra
g 

„A
uf

 d
ie

 P
er

sp
ek

tiv
e 

ko
m

m
t e

s 
an

: S
ch

au
 g

en
au

!“
 

vo
n 

Yv
on

ne
 H

ei
nr

ic
h 

Sc
ho

ch
, M

on
ik

a 
Re

us
ch

en
ba

ch
 u

nd
 M

ic
ha

el
 H

ür
lim

an
n,

 S
. 1

8 
– 

21
 |

 ©
 C

hr
is

to
ph

 R
ie

gl
er

6b

17

Name:  

 Datum:  

 2 

Ar
be

its
bl

at
t

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
G

m
bH

 | 
G

EO
G

R
AP

H
IE

 H
EU

TE
  3

24
 | 

20
15

 | 
Zu

m
 B

ei
tr

ag
 S

. 1
8–

21
 

Wo ist das? 

1. Notiere den Ort, die Region, das Land oder den Kontinent des gezeigten Bildes  

(Nummer 1 bis 6). 

2. Ordne die sechs weiteren Bilder (Nummer 7 bis 12) den bereits notierten Orten,  

Regionen, Ländern oder Kontinenten zu. Begründe deine Zuordnung.  

➔ Tipp: Je ein Bild aus der Serie 7 bis 12 entspricht einem Bild aus der Serie 1 bis 6.  

3. Diskutiere mit deinen Mitschülerinnen und Mitschülern die Zuordnung  

der Bilder 7 bis 12. 

4. Korrigiere gegebenenfalls deine Lösung mithilfe der Lehrperson. 

5. Notiere, inwiefern sich deine Vorstellungen dieser Räume aufgrund  

des Austauschs und der Korrektur verändert hat. 

6. Reflektiere, wie deine Vorstellungen dieser Räume entstanden sind und  

schreibe dazu einen kurzen Text. 

 
 

Zusatzaufgabe 

7. Suche ein eigenes Raumbildpaar, das du deinen Mitschülerinnen und  

Mitschülern vorstellst. 

 
 

 
Bilder 1 – 6 Ort, Region, Land, Kontinent Bilder 7 – 12 Begründung 

Bild 1 

 

 
 

Bild 2 

 

 
 

Bild 3 

 

 
 

Bild 4 

 

 
 

Bild 5 

 

 
 

Bild 6 
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Bilder aus unterschiedlichen Quellen bewerten 

Wenn Touristinnen und Touristen über unser Land sprechen, fallen uns die stereotypen Bilder so-

fort auf und wir machen uns über die Einseitigkeit dieser Bilder lustig. Wie aber sieht es mit unse-

ren eigenen Bildern von fremden oder teilweise bekannten Orten aus? Welche „Bilder im Kopf“ 

haben wir von anderen Orten? Und woher kommen eigentlich diese Bilder? 

 
1. Notiere eine Region beziehungsweise ein Land, das du aus dem Urlaub kennst.  

Mindestens zwei Schülerinnen/Schüler bearbeiten das gleiche Land. 

2. Notiere deine „inneren Bilder“ zu dieser Region/diesem Land in der ersten  

Spalte der Tabelle.  

3. Ergänze in der zweiten Spalte, aus welchen Quellen deine „inneren Bilder“ stammen. 

4. Vergleiche deine „inneren Bilder“ mit Schülerinnen/Schülern, die die gleiche  

Region oder das gleiche Land bearbeitet haben.  

Ergänze diese Vorstellungen in deiner Tabelle. Nutze hierfür einen Stift in einer anderen Farbe. 

5. Suche im Internet Bilder zum Land/zu der Region. Nutze hierfür die Bildersuche.  

Vergleiche die Ergebnisse mit deinen inneren Bildern und ergänze die Eindrücke  

in der Tabelle mit einer weiteren Farbe. 

6. Diskutiert, welche Bilder mit euren eigenen Bildern übereinstimmen und  

welche Bilder euch überrascht haben. Besprecht, wie „innere Bilder“ entstehen. 

7. Schreibe in einem kurzen Text, inwiefern sich deine „inneren Bilder“  

durch die Aufgaben verändert haben. 

 
 
 

Aspekt 
Region/Land

Quelle 

Natur, Landschaft – 
 
– 
 
– 
 
etc. 

– 
 
– 
 
– 
 
etc. 

Siedlungen, Dörfer,  

Städte 

– 
 
– 
 
– 
 
etc. 

– 
 
– 
 
– 
 
etc. 

Sehenswürdigkeiten – 
 
– 
 
– 
 
etc. 

– 
 
– 
 
– 
 
etc. 
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Wo ist das? 

1. Notiere den Ort, die Region, das Land oder den Kontinent des gezeigten Bildes  

(Nummer 1 bis 6). 

2. Ordne die sechs weiteren Bilder (Nummer 7 bis 12) den bereits notierten Orten,  

Regionen, Ländern oder Kontinenten zu. Begründe deine Zuordnung.  

➔ Tipp: Je ein Bild aus der Serie 7 bis 12 entspricht einem Bild aus der Serie 1 bis 6.  

3. Diskutiere mit deinen Mitschülerinnen und Mitschülern die Zuordnung  

der Bilder 7 bis 12. 

4. Korrigiere gegebenenfalls deine Lösung mithilfe der Lehrperson. 

5. Notiere, inwiefern sich deine Vorstellungen dieser Räume aufgrund  

des Austauschs und der Korrektur verändert hat. 

6. Reflektiere, wie deine Vorstellungen dieser Räume entstanden sind und  

schreibe dazu einen kurzen Text. 

 
 

Zusatzaufgabe 

7. Suche ein eigenes Raumbildpaar, das du deinen Mitschülerinnen und  

Mitschülern vorstellst. 

 
 

 
Bilder 1 – 6 Ort, Region, Land, Kontinent Bilder 7 – 12 Begründung 

Bild 1 

 
 

 

Bild 2 

 
 

 

Bild 3 

 
 

 

Bild 4 

 
 

 

Bild 5 

 
 

 

Bild 6 
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Bilder aus unterschiedlichen Quellen bewerten 

Wenn Touristinnen und Touristen über unser Land sprechen, fallen uns die stereotypen Bilder so-

fort auf und wir machen uns über die Einseitigkeit dieser Bilder lustig. Wie aber sieht es mit unse-

ren eigenen Bildern von fremden oder teilweise bekannten Orten aus? Welche „Bilder im Kopf“ 

haben wir von anderen Orten? Und woher kommen eigentlich diese Bilder? 

 
1. Notiere eine Region beziehungsweise ein Land, das du aus dem Urlaub kennst.  

Mindestens zwei Schülerinnen/Schüler bearbeiten das gleiche Land. 

2. Notiere deine „inneren Bilder“ zu dieser Region/diesem Land in der ersten  

Spalte der Tabelle.  

3. Ergänze in der zweiten Spalte, aus welchen Quellen deine „inneren Bilder“ stammen. 

4. Vergleiche deine „inneren Bilder“ mit Schülerinnen/Schülern, die die gleiche  

Region oder das gleiche Land bearbeitet haben.  

Ergänze diese Vorstellungen in deiner Tabelle. Nutze hierfür einen Stift in einer anderen Farbe. 

5. Suche im Internet Bilder zum Land/zu der Region. Nutze hierfür die Bildersuche.  

Vergleiche die Ergebnisse mit deinen inneren Bildern und ergänze die Eindrücke  

in der Tabelle mit einer weiteren Farbe. 

6. Diskutiert, welche Bilder mit euren eigenen Bildern übereinstimmen und  

welche Bilder euch überrascht haben. Besprecht, wie „innere Bilder“ entstehen. 

7. Schreibe in einem kurzen Text, inwiefern sich deine „inneren Bilder“  

durch die Aufgaben verändert haben. 

 
 
 

Aspekt 
Region/Land

Quelle 

Natur, Landschaft – 
 
– 
 
– 
 
etc. 

– 
 
– 
 
– 
 
etc. 

Siedlungen, Dörfer,  

Städte 

– 
 
– 
 
– 
 
etc. 

– 
 
– 
 
– 
 
etc. 

Sehenswürdigkeiten – 
 
– 
 
– 
 
etc. 

– 
 
– 
 
– 
 
etc. 
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Mehr Grün in die Städte 
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Mehr Grün in die Städte 

Im Jahr 2007 lebten erstmals in der Geschichte mehr Menschen in Städten als auf dem Land.  

7 von 10 Menschen werden voraussichtlich im Jahr 2050 in einer Stadt leben und wohnen.  

Zwischen 2005 und 2050 wird sich die Stadtbevölkerung von ca. drei Milliarden Menschen auf  

ca. sechs Milliarden Menschen verdoppelt haben. Unser Planet wird städtisch. Wie sehen  

unsere Städte der Zukunft aus? 

1. Bestimme für jedes Bild einen Titel und ordne die Bilder bezüglich  

ihrer räumlichen Ausdehnung. 

2. Diskutiere, welche Bilder echt und welche computeranimiert sind. 

3. Notiere Gründe, warum Städte grüner werden sollten. Denk dabei  

an Aspekte wie Gesundheit, Wohlbefinden, Erholung, Freizeit, Ästhetik etc. 

4. Vergleiche die Bilder mit deinem Wohnort: 

– Fotografiere ähnliche Beispiele und markiere diese auf einem Stadtplan. 

– Begründe, warum diese Einzelobjekte, Häuserzeilen sowie Stadtteile  

einen hohen Anteil an „grün“ aufweisen. 

– Zeichne deinen Wohnort, wie er in der Zukunft aussehen könnte. 
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Sand – ein knapper Rohstoff 
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Mehr Grün in die Städte 
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Mehr Grün in die Städte 
Im Jahr 2007 lebten erstmals in der Geschichte mehr Menschen in Städten als auf dem Land.  
7 von 10 Menschen werden voraussichtlich im Jahr 2050 in einer Stadt leben und wohnen.  
Zwischen 2005 und 2050 wird sich die Stadtbevölkerung von ca. drei Milliarden Menschen auf  
ca. sechs Milliarden Menschen verdoppelt haben. Unser Planet wird städtisch. Wie sehen  
unsere Städte der Zukunft aus? 

1. Bestimme für jedes Bild einen Titel und ordne die Bilder bezüglich  
ihrer räumlichen Ausdehnung. 

2. Diskutiere, welche Bilder echt und welche computeranimiert sind. 

3. Notiere Gründe, warum Städte grüner werden sollten. Denk dabei  
an Aspekte wie Gesundheit, Wohlbefinden, Erholung, Freizeit, Ästhetik etc. 

4. Vergleiche die Bilder mit deinem Wohnort: 
– Fotografiere ähnliche Beispiele und markiere diese auf einem Stadtplan. 
– Begründe, warum diese Einzelobjekte, Häuserzeilen sowie Stadtteile  

einen hohen Anteil an „grün“ aufweisen. 
– Zeichne deinen Wohnort, wie er in der Zukunft aussehen könnte. 
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Sand – ein knapper Rohstoff 
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Sotschi – Olympische Winterspiele 2014  
 

 

 

Je eine Hälfte der Klasse wählt Bild A (2005), die andere Hälfte Bild B (2014):  

Je eine Hälfte der Klasse wählt Bild A (2005), die andere Hälfte Bild B (2014): 1. Beschreibe dein Bild und bestimme möglichst viele erkennbare Bildelemente. 
 
Suche dir einen Partner/eine Partnerin, der/die das andere Bild bearbeitet hat.  Beantwortet die folgenden Fragen in Partnerarbeit: 
2. Vergleicht die beiden Bilder, indem ihr euch über die Bildelemente austauscht,  die ihr in Aufgabe 1 erarbeitet habt. 
3. Haltet die Unterschiede in einer Liste fest. 4. Begründet, warum die Veränderungen passiert sind.  5. Listet die Auswirkungen der Veränderungen auf Mensch und Umwelt auf.  Teilt die Auswirkungen in zwei Kategorien ein: „spricht für das Großereignis“  bzw. „spricht gegen das Großereignis“. 6. Bewertet die Durchführung von Olympiaden oder anderen  Großereignissen (WM) und nehmt dazu Stellung.  

 
 
 

Gib bei Google Earth folgende Koordinaten in das Suchfeld am oberen Bildschirmrand ein: 43°40ʹ58.00ʹʹ N, 39°95ʹ47.64ʹʹ E (43.405800, 39.954764) Du landest auf dem Olympia Park der Olympischen Winterspiele 2014 in Adler, Sotschi. Stelle 
eine Sichthöhe von 3,6 – 4,2 km ein. Am unteren linken Rand kannst du auf eine historische 
Aufnahme aus dem Jahr 2005 wechseln. Du kannst den Browser auch 2x öffnen und die Bilder für die Aufgabe 2 parallel anschauen. 
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Wachstum eines Flüchtlingslagers –  das Beispiel Al Zaatari, Jordanien 
1. Beschreibe die Struktur des Flüchtlingslagers und dessen Entwicklung (Abbildung). 2. Notiere Vor- und Nachteile der Struktur des Flüchtlingslagers. Denke besonders an die 

Menschen, die dort leben. 
3. Vergleiche deinen Wohnort mit der Größe des Flüchtlingslagers. Bestimme dazu  

die Fläche deines Wohnortes und übertrage diese auf das letzte Bild des Flüchtlings-
lagers (Bild vom 04. Mai 2013). Notiere deine Erkenntnisse. 4. Das größte Flüchtlingscamp der Welt, Dadaab im Nordosten Kenias, beherbergt mehr als 
460.000 Flüchtlinge auf einer Fläche von etwa 50 km2 (vgl. UNHCR 2012). – Vergleiche die Bevölkerungsdichte Dadaabs mit der deines Wohnortes. – Notiere deine Erkenntnisse nach diesem Vergleich. 5. Beschreibe Auswirkungen von Flüchtlingslagern auf Mensch und Umwelt. 
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Sand – ein knapper Rohstoff 
Sand kennen wir alle vom Strand oder dem Sandkasten. Dass es sich dabei auch um einen  
wichtigen, global bedeutenden Rohstoff handelt, ist Vielen nicht bewusst. Es lohnt sich daher,  
den Sand einmal gründlich zu untersuchen. 
 
1. Wähle ein Bild aus, das deiner Meinung nach nicht in die Bildcollage passt.  Tausche dich mit der Klasse aus und begründe deine Antwort. Vergleicht die  verschiedenen Antworten und sucht nach Erklärungen für die Unterschiede.  
Stammgruppe:  
2. Beschreibt euer Bild. Bestimmt den Ort der Aufnahme, das Thema, die zeitliche  und räumliche Dimension und den Prozess hinter dem Bildmoment.   
Austauschgruppe:  
3. Ordnet die Bilder in eine plausible Reihenfolge, tauscht dafür die  Bildbeschreibungen aus. 
4. Erzählt und notiert eine kurze Geschichte, die alle Bilder einbezieht.  5. Notiert, welche Prozesse in der Geschichte bzw. bei der Rohstoffverarbeitung  von Sand vorkommen. 

 
Einzelarbeit/Klassenverband 
6. Entscheide, ob du vom dargestellten Prozess selbst betroffen bist und  begründe deine Antwort. 
7. Recherchiere im Internet nach einem Sachtext zum Thema „Rohstoff Sand“.  Ordne deine Ergebnisse aus der Bildinterpretation in die Information ein.  Notiere Fragen, die du klären möchtest und suche im Text nach Antworten.  
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Sotschi – Olympische Winterspiele 2014  

 

 

 

Je eine Hälfte der Klasse wählt Bild A (2005), die andere Hälfte Bild B (2014): 

 

Je eine Hälfte der Klasse wählt Bild A (2005), die andere Hälfte Bild B (2014): 

1. Beschreibe dein Bild und bestimme möglichst viele erkennbare Bildelemente. 

 
Suche dir einen Partner/eine Partnerin, der/die das andere Bild bearbeitet hat.  

Beantwortet die folgenden Fragen in Partnerarbeit: 

2. Vergleicht die beiden Bilder, indem ihr euch über die Bildelemente austauscht,  

die ihr in Aufgabe 1 erarbeitet habt. 

3. Haltet die Unterschiede in einer Liste fest. 

4. Begründet, warum die Veränderungen passiert sind.  

5. Listet die Auswirkungen der Veränderungen auf Mensch und Umwelt auf.  

Teilt die Auswirkungen in zwei Kategorien ein: „spricht für das Großereignis“  

bzw. „spricht gegen das Großereignis“. 

6. Bewertet die Durchführung von Olympiaden oder anderen  

Großereignissen (WM) und nehmt dazu Stellung. 

 
 
 
 

Gib bei Google Earth folgende Koordinaten in das Suchfeld am oberen Bildschirmrand ein: 

43°40ʹ58.00ʹʹ N, 39°95ʹ47.64ʹʹ E (43.405800, 39.954764) 

Du landest auf dem Olympia Park der Olympischen Winterspiele 2014 in Adler, Sotschi. Stelle 

eine Sichthöhe von 3,6 – 4,2 km ein. Am unteren linken Rand kannst du auf eine historische 

Aufnahme aus dem Jahr 2005 wechseln. 

Du kannst den Browser auch 2x öffnen und die Bilder für die Aufgabe 2 parallel anschauen. 

Name:  

 Datum:  

 3.2 

Ar
be

its
bl

at
t

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
G

m
bH

 | 
G

EO
G

R
AP

H
IE

 H
EU

TE
  3

24
 | 

20
15

 | 
Zu

m
 B

ei
tr

ag
 S

. 1
3–

17
 

Wachstum eines Flüchtlingslagers –  

das Beispiel Al Zaatari, Jordanien 

1. Beschreibe die Struktur des Flüchtlingslagers und dessen Entwicklung (Abbildung). 

2. Notiere Vor- und Nachteile der Struktur des Flüchtlingslagers. Denke besonders an die 

Menschen, die dort leben. 

3. Vergleiche deinen Wohnort mit der Größe des Flüchtlingslagers. Bestimme dazu  

die Fläche deines Wohnortes und übertrage diese auf das letzte Bild des Flüchtlings-

lagers (Bild vom 04. Mai 2013). Notiere deine Erkenntnisse. 

4. Das größte Flüchtlingscamp der Welt, Dadaab im Nordosten Kenias, beherbergt mehr als 

460.000 Flüchtlinge auf einer Fläche von etwa 50 km2 (vgl. UNHCR 2012). 

– Vergleiche die Bevölkerungsdichte Dadaabs mit der deines Wohnortes. 

– Notiere deine Erkenntnisse nach diesem Vergleich. 

5. Beschreibe Auswirkungen von Flüchtlingslagern auf Mensch und Umwelt. 
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Sand – ein knapper Rohstoff 

Sand kennen wir alle vom Strand oder dem Sandkasten. Dass es sich dabei auch um einen  

wichtigen, global bedeutenden Rohstoff handelt, ist Vielen nicht bewusst. Es lohnt sich daher,  

den Sand einmal gründlich zu untersuchen. 

 
1. Wähle ein Bild aus, das deiner Meinung nach nicht in die Bildcollage passt.  

Tausche dich mit der Klasse aus und begründe deine Antwort. Vergleicht die  

verschiedenen Antworten und sucht nach Erklärungen für die Unterschiede. 

 
Stammgruppe:  

2. Beschreibt euer Bild. Bestimmt den Ort der Aufnahme, das Thema, die zeitliche  

und räumliche Dimension und den Prozess hinter dem Bildmoment.  

 
Austauschgruppe:  

3. Ordnet die Bilder in eine plausible Reihenfolge, tauscht dafür die  

Bildbeschreibungen aus. 

4. Erzählt und notiert eine kurze Geschichte, die alle Bilder einbezieht.  

5. Notiert, welche Prozesse in der Geschichte bzw. bei der Rohstoffverarbeitung  

von Sand vorkommen. 

 
Einzelarbeit/Klassenverband 

6. Entscheide, ob du vom dargestellten Prozess selbst betroffen bist und  

begründe deine Antwort. 

7. Recherchiere im Internet nach einem Sachtext zum Thema „Rohstoff Sand“.  

Ordne deine Ergebnisse aus der Bildinterpretation in die Information ein.  

Notiere Fragen, die du klären möchtest und suche im Text nach Antworten. 
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Die Erde ist in Bewegung 

Vulkanausbrüche, Erdbeben, Steinschläge, Murgänge – die Oberfläche der Erde verändert sich 

stetig. Der abgebildete Schicht- oder Stratovulkan ist immer aktiv. In unregelmäßigen Abständen 

kommt es an mehreren Krateröffnungen zu größeren und kleineren Eruptionen. Das ausgeworfene 

Material fällt meist in den Krater zurück oder es rollt ins Meer. 

 
Bearbeitet die nachfolgenden Aufgaben in Partnerarbeit: 

1. Beschreibt das Bild und bestimmt die Prozesse, die mit diesem Bild in Zusammenhang 

stehen. Recherchiert Informationen zu diesen Prozessen im Internet. 

2. Sucht weitere Beispielbilder, die die Erde in Bewegung zeigen und druckt sie aus. 

3. Klebt die Bilder auf einer Weltkarte am richtigen Standort auf (vielleicht mit Pfeil  

verbinden). 

4. Dokumentiert in einer Liste, welchen Prozess die Bilder jeweils darstellen.  

Recherchiert dazu gegebenenfalls im Internet.  

Erklärt euch anschließend gegenseitig die Fachbegriffe. 

5. Vergleicht eure Weltkarten und Listen miteinander.  

Wessen Liste ist am vielfältigsten?  
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Wachstum eines Flüchtlingslagers –  

das Beispiel Al Zaatari, Jordanien 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: analysis by UNITAR/UNOSAT. Online abrufbar unter: http://www.unitar.org/unosat/maps/SYR; p 

Video zum Wachstum des Flüchtlingslagers Al Zaatari: https://www.youtube.com/watch?v=g2h-UEdgiQs 
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Die Erde ist in Bewegung 

Vulkanausbrüche, Erdbeben, Steinschläge, Murgänge – die Oberfläche der Erde verändert sich 

stetig. Der abgebildete Schicht- oder Stratovulkan ist immer aktiv. In unregelmäßigen Abständen 

kommt es an mehreren Krateröffnungen zu größeren und kleineren Eruptionen. Das ausgeworfene 

Material fällt meist in den Krater zurück oder es rollt ins Meer. 

 
Bearbeitet die nachfolgenden Aufgaben in Partnerarbeit: 

1. Beschreibt das Bild und bestimmt die Prozesse, die mit diesem Bild in Zusammenhang 

stehen. Recherchiert Informationen zu diesen Prozessen im Internet. 

2. Sucht weitere Beispielbilder, die die Erde in Bewegung zeigen und druckt sie aus. 

3. Klebt die Bilder auf einer Weltkarte am richtigen Standort auf (vielleicht mit Pfeil  

verbinden). 

4. Dokumentiert in einer Liste, welchen Prozess die Bilder jeweils darstellen.  

Recherchiert dazu gegebenenfalls im Internet.  

Erklärt euch anschließend gegenseitig die Fachbegriffe. 

5. Vergleicht eure Weltkarten und Listen miteinander.  

Wessen Liste ist am vielfältigsten?  
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Wachstum eines Flüchtlingslagers –  

das Beispiel Al Zaatari, Jordanien 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: analysis by UNITAR/UNOSAT. Online abrufbar unter: http://www.unitar.org/unosat/maps/SYR; p 

Video zum Wachstum des Flüchtlingslagers Al Zaatari: https://www.youtube.com/watch?v=g2h-UEdgiQs 
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In stetigem Wandel 

Bilder stellen immer eine Momentaufnahme einer Situation dar.  

Hinter dem Bild steht aber eine Geschichte, die einen Prozess erzählt.  

 
1. Notiere zu vier Bildern, was vor der Aufnahme passiert sein muss,  

damit es zur dargestellten Situation gekommen ist.  

2. Ordne die Bilder zeitlich ein:  

Beginne bei dem Bild, dessen dargestellte Situation am kürzesten dauert  

bzw. gedauert hat. 

3. Ordne die Bilder räumlich ein:  

Beginne bei dem Bild, dessen räumliche Dimension am größten ist.  

4. Diskutiert die Ergebnisse von Aufgabe 2 und 3 in Kleingruppen und  

erklärt Unterschiede bzw. Gemeinsamkeiten.  

5. Beschreibe zu vier weiteren Bildern, wie sich die Situation im Laufe  

der Zeit verändert bzw. wie ein Folgebild aussehen könnte.  

Tauscht in der Kleingruppe eure Ideen aus. 
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2. O(riginal)-Töne/Interviews

O-Töne, etwa in Form von Interviews, gehören zu den zentralen Elementen einer Berichterstattung. 

• O-Töne von Betroffenen sind sicherlich die wichtigsten O-Töne. Sie zeigen Meinungen und 

Gefühle von Menschen, die direkt am Thema des Films beteiligt sind. 

• O-Töne von Experten können (den Eindruck von) Seriosität und Glaubhaftigkeit in einen Film bringen.

• O-Töne von Reportern: In dem dokumentarischen Genre „Reportage“ zeigt der Filmbeitrag einen 

recherchierenden Reporter vor der Kamera, der bestimmte Orte besucht und Leute befragt. 

O-Töne sind am besten, wenn sie situativ eingebettet sind. Wenn zum Beispiel ein Förster einen Experten-O-Ton 

zum Thema Wald gibt, dann sollte er auch idealerweise im Wald gefi lmt werden – nicht in seinem Büro. 

➔ Tipp zum Weiterlesen: 

 http://www.movie-college.de/fi lmschule/dokumentarfi lm/interviews.htm 

3. Atmosphäre und Musik 

Atmosphäre (Geräusche, die zu einem bestimmten Filmbild gehören) und Musik sorgen für die „Stimmung“ 

des Films. 

Geräusche intensivieren den Realitätseindruck des Gezeigten. Vor allem Musik kann die Wirkung der Bilder 

zum Teil sehr stark beeinfl ussen (z. B. Bilder lustiger, dramatischer, dynamischer etc. wirken lassen). 

➔ Tipps zum Weiterlesen: 

 http://www.movie-college.de/fi lmschule/ton/index.htm 

4. Off-Text

Der Off-Text hat keine sichtbare Quelle im Filmbild (im „On“) und ergänzt Bilder, O-Töne, Musik und Geräusche. 

Im Vergleich zu den restlichen Elementen hat der Off-Text eine eher untergeordnete Funktion und gibt 

Informationen, die nicht anderweitig darstellbar, aber dennoch für das Verständnis notwendig sind. 

Faustregel: „Weniger ist mehr“

•    Filme sind kein „bebildertes Radio“, d. h. die Aussagen sollten vor allem durch Bilder (samt O-Tönen) 

vollzogen werden. Was man im Bild sieht, muss nicht nochmal mit Off-Text eins zu eins beschrieben werden.

•   Der Off-Text sollte in verständlichen, kurzen Sätzen formuliert sein; Schachtelsätze vermeiden.
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In stetigem Wandel 
Bilder stellen immer eine Momentaufnahme einer Situation dar.  
Hinter dem Bild steht aber eine Geschichte, die einen Prozess erzählt.  

 
1. Notiere zu vier Bildern, was vor der Aufnahme passiert sein muss,  

damit es zur dargestellten Situation gekommen ist.  

2. Ordne die Bilder zeitlich ein:  
Beginne bei dem Bild, dessen dargestellte Situation am kürzesten dauert  
bzw. gedauert hat. 

3. Ordne die Bilder räumlich ein:  
Beginne bei dem Bild, dessen räumliche Dimension am größten ist.  

4. Diskutiert die Ergebnisse von Aufgabe 2 und 3 in Kleingruppen und  
erklärt Unterschiede bzw. Gemeinsamkeiten.  

5. Beschreibe zu vier weiteren Bildern, wie sich die Situation im Laufe  
der Zeit verändert bzw. wie ein Folgebild aussehen könnte.  
Tauscht in der Kleingruppe eure Ideen aus. 

 
 
 

     
 

    

©
 h

ik
rc

n 
- S

hu
tte

rs
to

ck
.c

om
 

©
 F

ed
er

ic
o 

R
os

ta
gn

o 
– 

S
hu

tte
rs

to
ck

.c
om

 
©

 B
en

ja
m

in
 S

im
en

et
a 

– 
Sh

ut
te

rs
to

ck
.c

om
 

©
 n

ik
ol

pe
tr 

– 
Sh

ut
te

rs
to

ck
.c

om
 

Name:   Datum:  

 
1.2 

Ar
be

its
bl

at
t

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
G

m
bH

 | 
G

EO
G

R
AP

H
IE

 H
EU

TE
  3

24
 | 

20
15

 | 
Zu

m
 B

ei
tr

ag
 S

. 1
3–

17
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Zutaten für einen dokumentarischen Filmbeitrag

1. Bilder
Film ist ein audiovisuelles Medium, das seinen Mehrwert besonders über aussagekräftige Bilder bezieht. 
Nicht umsonst wird Film auch als „Bewegtbild“ bezeichnet. Idealerweise werden Grundaspekte eines Films 
auch dann verstanden, wenn der Ton ausgestellt ist. 

In Bezug auf die Bildgestaltung müssen wir uns drei Fragen vergegenwärtigen: 

a) Was zeige ich? Ohne geeignete Motive „funktioniert“ kein Film, deswegen ist ein besonderer Fokus 
auf die Auswahl von geeigneten Drehorten, Protagonisten etc. zu legen. 

b) Wie zeige ich es? Wichtig dabei sind die Einstellungsgrößen. Deren Wahl ergibt sich aus der Funktion der 
 Einstellung: Will ich einen Überblick verschaffen ( Supertotale, Totale), einen Protagonisten in Aktion zeigen 
( Halbtotal, Halbnah, Nah) oder auf ein Detail aufmerksam machen ( Groß, Detail).

c) Wie kombiniere ich das Gezeigte (Schnitt)? Filme bestehen aus kombinierten Bildern (und Tönen). 
Die Kombination wird als Schnitt bzw. Montage bezeichnet und erfüllt vor allem folgende Aufgaben:

 •  Schnitt erzeugt Sinn: Einzelne Bilder und Sequenzen (= relativ abgeschlossene Teile eines Films) 
stehen nie für sich allein, sondern entfalten ihren Sinn oft erst durch die Herstellung von Zusammen-
hängen mittels Schnitt.
Beispiel 1: Landwirt, der düngt + üppige Ernteerträge  „Düngen steigert den Ertrag“; 
Beispiel 2: Landwirt, der düngt + Wissenschaftler, der Schadstoffbelastung von Grundwasser analysiert 
 „Düngen verschmutzt die Umwelt“

 •  Schnitt sorgt für Dynamik und verschiedene Perspektiven: Durch die Kombination von verschiedenen 
 Einstellungen innerhalb einer Sequenz kann der Zuschauer verschiedene Perspektiven einnehmen 
und der Film wirkt lebhafter.
Beispiel: Sequenz über Spargelernte: Totale des Feldes + Nahe auf Spargelpfl anzen + Halbtotale 
auf erntenden Landwirt

➔ Tipps zum Weiterlesen: 
 http://www.movie-college.de/fi lmschule/fi lmgestaltung/einstellungsgroessen.htm;
 http://www.movie-college.de/fi lmschule/fi lmgestaltung/aufl oesung.htm

Supertotal Total

Halbnah

Halbtotal

Nah Groß/Detail

Material zu Arbeitsblatt 3
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Filmanalyse Dharavi – Slum for Sale 
3. Szene (00:20 – 00:23): Cyrus Guzder, erfolgreicher indischer Geschäftsführer  eines Logistikunternehmens 

 1. Erläutere, wie Cyrus Guzder zum Sanierungsprojekt steht und wie er argumentiert.  
2. Wird durch die Art, wie die interviewte Person gefilmt wird, eine Beurteilung ihres  

Standpunktes nahegelegt?  
 
4. Szene (00:32 – 00:39): Architekt Mukesh Mehta präsentiert sein Projekt im Slum 

p Arbeite heraus, wie der Auftritt des Architekten bei den Slumbewohner/-innen ankommt.  
 
 
Fazit 
1. Charakterisiere das Bild, das die Filmschaffenden von den  gesellschaftlichen Verhältnissen in Mumbai zeichnen.  2. Beurteile, wie sie selber zum Sanierungsprojekt stehen und  nimm abschließend persönlich Stellung zum Slogan: „Mumbai slumfree!“.  
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Filmanalyse Dharavi – Slum for Sale 
1. Szene (00:01 – 00:07): Architekt Mukesh Mehta plant, den Slum „Dharavi“  zu sanieren und stellt sein Projekt Geschäftsleuten vor 

 1. Erläutere, wie Mukesh Mehta zum Sanierungsprojekt steht und wie er argumentiert.  
2. Wird durch die Art, wie die interviewte Person gefilmt wird, eine Beurteilung ihres  

Standpunktes nahegelegt? 3. Im Filmausschnitt werden zwei verschiedene Welten gezeigt. Formuliere Hypothesen, 
weshalb die Filmschaffenden mit diesen Bildern in den Film einführen.  4. Beschreibe, wie der Architekt Mukesh Mehta den Slum „Dharavi“ modernisieren will. 
 
 

2. Szene (00:13 – 00:19): Soni Srivastava, eine jugendliche Slumbewohnerin  

 1. Erläutere, wie Soni Srivastava zum Sanierungsprojekt steht und wie sie argumentiert.  
2. Wird durch die Art, wie die interviewte Person gefilmt wird, eine Beurteilung ihres  

Standpunktes nahegelegt? 3. Beschreibe die Lebens- und Erwerbsverhältnisse der jungen Slumbewohnerin.  
4. Vergleiche das hier gezeigte Leben mit den Vorstellungen, die du dir  vom Slum vor dem Film gemacht hast. 5. Formuliere Hypothesen dazu, warum die Regisseure dieses junge Mädchen  porträtieren und zu Wort kommen lassen.  Berücksichtige bei deinen Überlegungen, dass die Eindrücke aus dem Slum unmittelbar nach 

jener Szene gezeigt werden, als im Architekturbüro die Bewilligung des Projektes gefeiert wird. 
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4. O-Töne
Suchen Sie mehrere O-Töne des Beispielfi lms heraus und teilen Sie sie in die Kategorie Experte und Betroffener (evtl. auch Sonstiges) ein. Überlegen Sie sich, warum der O-Ton gerade in dem räumlichen Umfeld gefi lmt wurde.
O-Ton

Kategorie des O-Tons räumliches Umfeld

5. Musik
Ermitteln Sie alle Stellen im Beispielfi lm, bei denen Musik eingesetzt wird. Diskutieren Sie, welche Funktion bzw. Wirkung die Musik hat (z. B. fröhlich, lustig, traurig, 
bedrohlich, dynamisch, strukturierend, betonend).

Stelle des Films Musik
Funktion / Wirkung

Diskutieren Sie anhand von Beispielen, welche Wirkung bestimmte Stellen des Films haben würden, 
wenn eine ganz andere Musik eingespielt würde (z. B. schnell – langsam, fröhlich – traurig).
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Filmanalyse Dharavi – Slum for Sale 

3. Szene (00:20 – 00:23): Cyrus Guzder, erfolgreicher indischer Geschäftsführer  

eines Logistikunternehmens 

 

1. Erläutere, wie Cyrus Guzder zum Sanierungsprojekt steht und wie er argumentiert.  

2. Wird durch die Art, wie die interviewte Person gefilmt wird, eine Beurteilung ihres  

Standpunktes nahegelegt? 

 
 
4. Szene (00:32 – 00:39): Architekt Mukesh Mehta präsentiert sein Projekt im Slum 

p 

Arbeite heraus, wie der Auftritt des Architekten bei den Slumbewohner/-innen ankommt.  

 
 
Fazit 

1. Charakterisiere das Bild, das die Filmschaffenden von den  

gesellschaftlichen Verhältnissen in Mumbai zeichnen.  

2. Beurteile, wie sie selber zum Sanierungsprojekt stehen und  

nimm abschließend persönlich Stellung zum Slogan: „Mumbai slumfree!“. 
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Filmanalyse Dharavi – Slum for Sale 

1. Szene (00:01 – 00:07): Architekt Mukesh Mehta plant, den Slum „Dharavi“  

zu sanieren und stellt sein Projekt Geschäftsleuten vor 

 

1. Erläutere, wie Mukesh Mehta zum Sanierungsprojekt steht und wie er argumentiert.  

2. Wird durch die Art, wie die interviewte Person gefilmt wird, eine Beurteilung ihres  

Standpunktes nahegelegt? 

3. Im Filmausschnitt werden zwei verschiedene Welten gezeigt. Formuliere Hypothesen, 

weshalb die Filmschaffenden mit diesen Bildern in den Film einführen.  

4. Beschreibe, wie der Architekt Mukesh Mehta den Slum „Dharavi“ modernisieren will. 

 
 

2. Szene (00:13 – 00:19): Soni Srivastava, eine jugendliche Slumbewohnerin  

 

1. Erläutere, wie Soni Srivastava zum Sanierungsprojekt steht und wie sie argumentiert.  

2. Wird durch die Art, wie die interviewte Person gefilmt wird, eine Beurteilung ihres  

Standpunktes nahegelegt? 

3. Beschreibe die Lebens- und Erwerbsverhältnisse der jungen Slumbewohnerin.  

4. Vergleiche das hier gezeigte Leben mit den Vorstellungen, die du dir  

vom Slum vor dem Film gemacht hast. 

5. Formuliere Hypothesen dazu, warum die Regisseure dieses junge Mädchen  

porträtieren und zu Wort kommen lassen.  

Berücksichtige bei deinen Überlegungen, dass die Eindrücke aus dem Slum unmittelbar nach 

jener Szene gezeigt werden, als im Architekturbüro die Bewilligung des Projektes gefeiert wird. 
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Filmanalyse Slumdog Millionaire 

1. Szene (00:00 – 00:10): Jamal, der Kandidat im Gewinnspiel, weiß die richtigen Antworten 

 

1. Analysiere, wie der Regisseur in den folgenden Szenen unsere Gefühle lenkt.  

2. Beschreibe, wie die Protagonisten auf dich wirken. Denke dabei an  

– Jamal, den Kandidaten aus dem Gewinnspiel,  

– den Moderator und  

– den Polizeiinspektor, der Jamal befragt.  

3. Arbeite heraus, weshalb sie sympathisch oder unsympathisch wirken und zeige auf, 

welche Stellung die drei Protagonisten in der Gesellschaft einnehmen. Zeichne eine  

gesellschaftliche Pyramide und trage die Stellung der Protagonisten darin ein. 

 
 
2. Szene (01:09 – 01:13): Zwei ungleiche Brüder treffen sich auf der Baustelle 

 

1. Analysiere, wie der Regisseur in den folgenden Szenen unsere Gefühle lenkt.  

2. Der Regisseur lässt Jamal auf einem Hochhaus auf seinen Bruder Salim treffen.  

Entwickle eine Hypothese, weshalb dieser Ort gewählt wurde.  

 
 
3. Szene (01:14 – 01:19): Jamal trifft die geliebte Latika an der Seite  

eines wohlhabenden Mannes 

1. Analysiere, wie der Regisseur in den folgenden Szenen unsere Gefühle lenkt.  

2. Trage die Stellung von Latika (Jamals geliebte Freundin aus der Kindheit  

im Slum) und vom Baumogul Javed in die Gesellschaftspyramide ein. Erläutere,  

welche soziale Stellung die beiden in der Gesellschaft einnehmen. 

 
 
Fazit 
1. Charakterisiere das Bild, das der Regisseur von den  

gesellschaftlichen Verhältnissen in Indien zeichnet.  

2. Beurteile, wie er selber dazu steht und nimm abschließend  

persönlich Stellung zur Behauptung: „Einmal Slum, immer Slum!“.
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Einmal Slum – immer Slum? 

 

 
 

 
 
 
 
 
 
1. Wähle die passende Antwort aus und begründe, weshalb du dich dafür entschieden hast. 

 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
2. Nimm zu dieser Frage Stellung und begründe deine Antwort. 

 

A: Ja, wenn man hart arbeitet. 

B: Ja, als Lotto-Millionär. 

C: Nein, höchstens ein  

Aufstieg innerhalb des Slums. 

D: Ja, als Prostituierte  

oder als Krimineller. 

Gibt es Wege aus dem Slum? 

A: Nein, der Abriss  

verschlimmert das Elend. 

B: Ja, wenn die Bewohner/innen 

mitplanen können. 

C: Ja, das Elend muss weg! 

D: Nein, der Slum ist die Heimat 

seiner Bewohner/innen. 

Sollen Slums abgerissen und durch Neubauten ersetzt werden? 
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Filmanalyse Slumdog Millionaire 

1. Szene (00:00 – 00:10): Jamal, der Kandidat im Gewinnspiel, weiß die richtigen Antworten 

 

1. Analysiere, wie der Regisseur in den folgenden Szenen unsere Gefühle lenkt.  

2. Beschreibe, wie die Protagonisten auf dich wirken. Denke dabei an  

– Jamal, den Kandidaten aus dem Gewinnspiel,  

– den Moderator und  

– den Polizeiinspektor, der Jamal befragt.  

3. Arbeite heraus, weshalb sie sympathisch oder unsympathisch wirken und zeige auf, 

welche Stellung die drei Protagonisten in der Gesellschaft einnehmen. Zeichne eine  

gesellschaftliche Pyramide und trage die Stellung der Protagonisten darin ein. 

 
 
2. Szene (01:09 – 01:13): Zwei ungleiche Brüder treffen sich auf der Baustelle 

 

1. Analysiere, wie der Regisseur in den folgenden Szenen unsere Gefühle lenkt.  

2. Der Regisseur lässt Jamal auf einem Hochhaus auf seinen Bruder Salim treffen.  

Entwickle eine Hypothese, weshalb dieser Ort gewählt wurde.  

 
 
3. Szene (01:14 – 01:19): Jamal trifft die geliebte Latika an der Seite  

eines wohlhabenden Mannes 

1. Analysiere, wie der Regisseur in den folgenden Szenen unsere Gefühle lenkt.  

2. Trage die Stellung von Latika (Jamals geliebte Freundin aus der Kindheit  

im Slum) und vom Baumogul Javed in die Gesellschaftspyramide ein. Erläutere,  

welche soziale Stellung die beiden in der Gesellschaft einnehmen. 

 
 
Fazit 
1. Charakterisiere das Bild, das der Regisseur von den  

gesellschaftlichen Verhältnissen in Indien zeichnet.  

2. Beurteile, wie er selber dazu steht und nimm abschließend  

persönlich Stellung zur Behauptung: „Einmal Slum, immer Slum!“.
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Einmal Slum – immer Slum? 

 

 
 

 
 
 
 
 
 
1. Wähle die passende Antwort aus und begründe, weshalb du dich dafür entschieden hast. 

 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
2. Nimm zu dieser Frage Stellung und begründe deine Antwort. 

 

A: Ja, wenn man hart arbeitet. 
B: Ja, als Lotto-Millionär. 

C: Nein, höchstens ein  

Aufstieg innerhalb des Slums. 

D: Ja, als Prostituierte  

oder als Krimineller. 

Gibt es Wege aus dem Slum? 

A: Nein, der Abriss  

verschlimmert das Elend. 

B: Ja, wenn die Bewohner/innen 

mitplanen können. 

C: Ja, das Elend muss weg! 

D: Nein, der Slum ist die Heimat 

seiner Bewohner/innen. 

Sollen Slums abgerissen und durch Neubauten ersetzt werden? 
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Analyse fi lmischer Gestaltungsmittel

1. Bilder und Off-Text

Betrachten Sie den Beispielfi lm ohne Ton. Diskutieren Sie anhand von Beispielen, 

ob der Film in Grundzügen auch ohne Ton verständlich ist oder nicht. 

2. Motive und Einstellungsgröße

Schauen Sie sich die ersten Minuten des Beispielfi lms an. 

Ermitteln Sie jeweils zwei Beispiele für unterschiedliche Einstellungsgrößen. 

Begründen Sie, warum für das entsprechende Motiv gerade diese Einstellungsgröße gewählt wurde.

Einstellungsgrößen Motiv
Gründe für die Wahl der Einstellung

Supertotal und Total

Supertotal und Total

Halbtotal und Halbnah

Halbtotal und Halbnah

Nah, Groß und Detail

Nah, Groß und Detail

3. Darstellung eines Handlungsortes

Ermitteln Sie im Beispielfi lm ein Beispiel dafür, wie ein Handlungsort durch 

mehrere Einstellungen gezeigt wird und fertigen Sie ein kurzes Einstellungsprotokoll an.

Handlungsort:

Einstellungsgrößen

Motiv

Diskutieren Sie, worin der „Mehrwert“ liegt, den Handlungsort bzw. die Szene 

durch mehrere Einstellungen zu präsentieren (und nicht etwa nur durch eine).  

Arbeitsblatt 3
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Küchenzuruf und Kernsatzprinzip

Der Küchenzuruf hilft den Medienmachern bei der Konzentration auf zentrale Botschaften, 

indem er immer wieder vergegenwärtigt, um was es eigentlich gehen soll. 

Und er hilft den Zuschauern, einen Film nachzuvollziehen, weil dieser ein klar umrissenes Thema hat. 

Ein guter Küchenzuruf ist …

• kurz (1 – 3 Sätze),

• konzentriert auf zentrale Aspekte,

• einfach und leicht verständlich.

Ein guter Kernsatz …

• repräsentiert jeweils einen Teil des Films; 

• beinhaltet eine wichtige (Teil-)Aussage;

• ist abhängig vom übergeordneten Aussagewunsch (Küchenzuruf/Oberkernsatz);

• ist ein zunächst sprachlich formulierter, einfacher Aussagesatz;

• wird durch die verschiedenen filmischen Gestaltungsebenen deutlich (nicht „nur“ durch den Text!). 

Küchenzuruf und Kernsatzprinzip am Beispiel des Quer-Beitrags „Apfelschwemme“:

KZR:  Aufgrund politischer Entscheidungen haben wir in Deutschland zu viele Äpfel auf dem Markt. 

(Und Politik und Apfelwirtschaft sind sich nicht einig, was man nun tun soll.)

KS 1: Die diesjährige Ernte war sehr gut. 

KS 2: Viel Gemüse und Obst musste weggeworfen werden. 

KS 3: Besonders betroffen sind Äpfel. 

KS 4: Die russische Regierung hat einen Einfuhrstopp für westliche Apfelimporte verhängt. 

KS 5: Deutsche Politiker werben dafür, Äpfel an soziale Einrichtungen zu verteilen. 

KS 6: Die Apfelwirtschaft findet das problematisch, weil so ihr Absatzmarkt eingeschränkt wird.

Quer-Beitrag Apfelschwemme vom 18.09.2014 im Bayerischen Fernsehen. Online abrufbar unter: http://www.br.de/mediathek/video/sendungen/quer/140918-quer-apfel-ernte-vernichten-100.html 

(letzter Zugriff: 22.  06. 2015)

Der Küchenzuruf

… ist ein Begriff von Henri Nannen (1913 – 1996), dem Gründer des Magazins „Der Stern“. 

Er erklärte den Küchenzuruf anhand einer kleinen Geschichte (hier in abgewandelter Form): 

„Hans und Grete gehen einkaufen. Anschließend bindet Grete sich die Schürze um und bereitet 

in der Küche das Mittagessen zu, während Hans im Wohnzimmer die Zeitung liest. Nach der 

Lektüre des Leitartikels ruft er ihr durch die offene Küchentür zu: ,Mensch Grete, die in Bonn 

spinnen komplett! Die wollen schon wieder die Steuern erhöhen!‘ – diese beiden Sätze sind der 

Küchenzuruf des Artikels, die Quintessenz, die Message, die zentrale Botschaft. Alle weiteren 

Informationen im Zeitungsartikel sind dem Küchenzuruf untergeordnet und arbeiten ihm zu.“ 

Quelle: verändert nach http://www.scilogs.de/gute-stube/kuechenzuruf-wissenschaftskommunikation/ und 

http://www.akademie.de/wissen/fachtexte-schreiben/kuechenzuruf (letzter Zugriff auf beide Seiten: 28.04.2015)

Das Kernsatzprinzip

… ist eine sehr effektive Hilfe bei der Strukturierung von Medienangeboten. 

Es ist eine heruntergebrochene Form des „Küchenzurufs“.
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Küchenzuruf und Kernsatz
1. Filmanalyse 
 a) Beschreiben Sie in ein bis zwei Sätzen, um was es in dem Beispielfilm geht (Küchenzuruf).

 b) In welche Teile ist der Film gegliedert? Was sind die entsprechenden Aussagen (Kernsätze)?

2. Konzipierung des eigenen Films (dokumentarisch, ca. drei bis fünf Minuten):
 Nutzen Sie die Prinzipien Küchenzuruf und Kernsatz für Ihr Projekt.  Nehmen Sie das Exposé als Grundlage und achten Sie auf die Kriterien  für gute Küchenzurufe und Kernsätze. 

 a) Wie könnte der Küchenzuruf Ihres Filmprojektes lauten? 

 b) Welche Kernsätze können dabei formuliert werden?
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Exposé zum Filmthema

Schreiben Sie ein kurzes Exposé (ca. 1 Seite) zu Ihrem Thema. 
Orientieren Sie sich dabei an folgenden Punkten und Fragen: 

– Einführung in die Thematik: 
 Um was geht es? Warum ist das Thema wichtig und interessant? 

– Inhaltliche Ausrichtung: 
 Auf welchen Aspekt wollen Sie besonders eingehen? Welche Fragen interessieren 

Sie dabei am meisten?

– Vorgehen der Recherche: 
 Wie und wo wollen Sie weitere Informationen über das Thema beschaffen 

(z. B. schriftliche Quellen, Gespräche)?  

geographischen
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